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Ein Erlaß Franz Seldkes.
Jeder Stahlhelmer wird auf Hitler verpflichtet.

Der Stahlhelm-Bundesführer Franz Seldte
hat im Hinblick auf die künftige Arbeit des Stahl
helm folgende Anordnung getroffen:

„Der Befehl des Stabschefs vom 25. Ja-
nuar hat die Eingliederung der SAR I in
den organiſatoriſchen Aufbau der Geſamt-SA
geregelt und gleichzeitig erneut feſtgeſtellt,
daß der Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten,
mit der Aufgabe der Pflege der Front-
tradition beſtehen bleibt. Als Bundes-
führer ſpreche ich die beſtimmte Erwartung
aus, daß jeder Stahlhelmkamerad, der nicht
körperlich oder beruflich verhindert iſt, ſeinen
Dienſt in der SAR. weiter tut wie bisher.
Seine Zugehörigkeit zum Bunde bleibt auch
bei dieſer Dienſtleiſtung weiterbeſtehen.

Dem Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten,
ſtelle ich im völligen Einvernehmen mit
unſerem Führer Adolf Hitler für die Zu
kunft die Aufgabe, das für den Beſtand
und die Entwicklung der Nation nunent-
behrliche Jdeengut des Frontſoldatentums
im Sinne des Nationalſozialismus zu be
wahren und zu pflegen.

Ueber Gliederung und Beſetzung der
Führerſtellen des Stahlhelm folgen weitere
Anvrönungen. Bis dahin haben alle öffent-
lichen Veranſtaltungen des Bundes zu
unterbleiben. Jch oröne an, daß der innere
Bundesbetrieb auf die zur Unterrichtung
der Kameraden notwendigen Verſammlungen
beſchränkt bleibt.

In einzelnen Teilen des Reiches iſt dem
Stahlhelm in der letzten Zeit vorgeworfen
worden, er verfolge reagaktionäre Be-
ſtrebungen oder er ſei zum Sammelpunkt der
Reaktion geworden. Jch weiß, daß dieſe Vo
würfe nicht berechtigt ſind. Wer wirklich
des Fronterlebniſſes teilhaftig geworden iſt,
kann niemals reaktionär ſein. Perſonen, lie
glauben ſollten, hinter der Deckung des
Stahlhelmabzeichens ſtaatsfeindliche oder
reaktionäre Ziele verfolgen zu können, haben
im Bunde nichts zu ſuchen und werden aus
ihm entfernt werden.

JFch will im Stahlhelm eine getreue Ge-
folgſchaft Adolf Hitlers führen. Deswegen,
und um allen Verdächtigungen des Bundes
von vornherein auch den Schein des Rechtes
zu nehmen, oröne ich an, daß bis zum
28. Februar jeder Stahlhelmkamerad ſich auf
ſein Mannes- und Soldatenwort ſchriftlich
mit eigenhändiger Unterſchrift der unbeding-
ten Gefolgſchaft unſeres Führers Adolf Hit-
ler zu geloben und zu verpflichten hat. Die
Verpflichtungen ſind bei den Ortsgruppen
zu verwahren. Die Landesverbände melden
bis zum 15. März, daß alle Stahlhelm-
kameraden verpflichtet und diejenigen, die
eine Verpflichtung abgelehnt haben aus-
geſchloſſen ſind. Die Verpflichtung hat fol-
genden Wortlaut:

„Auf Mannes- und Soldatenwort gelobe ich
unbedingte Gefolgſchaft dem Führer Adolf Hitler.
Ich verpflichte mich, auf Befehl des Führers an
jeder Stelle der Nation mit allen meinen Kräften
zu dienen und allen ſtaats feindlichen Beſtrebun-
gen, ſeien ſie reaktionärer oder marxiſtiſcher Rich-
tung, rückhaltloſen Widerſtand entgegenzuſetzen.
Ort und Datum Eigenhändige Unterſchrift.“

Gleichzeitig gebe ich bekannt, daß allein
„Der Stahlhelm“ amtliches Organ des
Stahlhelm iſt.

Jch bin zutiefſt überzeugt, daß der Stahl-
helm nicht nur durch ſeine Leiſtungen in der
Vergangenheit es verdient hat, ſondern daß
er wegen des großen Wertes der von ihm
durch. die ſchwerſten Zeiten hindurch ge
retteten und geformten Jdee des Front
ſoldatentums für die Zukunft geradezu
verpflichtet iſt, ſeine Arbeit für das
nene Deutſchland auch weiterhin fortzuſetzen.
Jch weiß, daß unſer Führer Adolf Hitler
ebenſo denkt. Jn der einſatzbereiten
Treue zu ihm und zur Nation uns von
niemand übertreffen zu laſſen, ſoll unſer
höchſter Ehrgeiz ſein, ſolange wir atmen.

Frontheil Hitler! Franz Seldte.“

Pfarrer D. Dietrich Landesbiſchof von
Naſſan-Heſſen,

Der Reichsbiſchof hat
Hietrich in Wiesbaden
biſchof der evangeliſchen
Naſſau Heſſen berufen.
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Nicht hoher Genuß, harte Selbſtzucht
Der große Appell an die ſtudentiſche Jugend Uebergabe der neuen Verfaſſung

Jm feſtlich geſchmückten Saale der Ber-
liner Philharmonie fand geſtern mittag die
feierliche Verkündung der Verfaſſungen der
Reichsſchaft der Studierenden an den deut-
ſchen Hoch- und Fachſchulen, der Deutſchen
Studentenſchaft und der Deutſchen Fachſchul-
ſchaft durch den Reichsinnenminiſter Dr. Frick
ſtatt. Die Anweſenheit des Führers und
Volkskanzlers Adolf Hitler unterſtrich die
außerordentliche Bedeutung dieſes Tages.
An der Feier nahmen die Rektoren faſt aller
deutſchen Hochſchulen ſowie Fahnenabord-
nungen aller ſtudentiſchen Fachſchaften teil.
Als Ehrengäſte waren erſchienen: Vizekanzler
von Papen, der preußiſche Miniſterpräſident
Reichsminiſter Göring, Reichsminiſter Dr.
Goebbels, Reichswehrminiſter von Blom-
berg, Reichsernährungsminiſter Darré,
Reichsminiſter von Eltz-Rübenach, Reichs-
miniſter Graf Schwerin-Kroſigk, der preu-

Der Führer
„Während der Jahre des Kampfes der

nationalſozialiſtiſchen Bewegung um die
Macht wurde von vielen Kreiſen oft bedauert,
daß damit eine neue Erſchütterung in unſer
geſamtes Leben gebracht werde. Beſonders
beklagenswert erſchien es, daß bis hinein in
die Familie Probleme getragen wurden, die,
ſo meinte man, nur zu ſehr geeignet ſeien,
die eheliche Vervundenheit der beiden Gatten
in vielen Fällen eher zu löſen als zu ſtärken.
Am allermeiſten aber erſchrak man über die
Tatſache, daß beſonders die Jugend von der
Kraft der neuen Jdeen in einem Umfang
erfaßt zu werden ſchien, daß ſie von den ande
ren, wie man glaubte, wichtigen Aufgaben
des Tages weggezogen würde und damit nur
zu häufig in einen Gegenſatz ſowohl zum
Elternhaus als auch zur Schule gebracht zu
werden drohte. Kann nun die ausſchließliche
Jnanſpruchnahme eines ganzen Volkes durch
eine beſtimmte Jdee und deren Aus-
wirkungen als ſchädlich angeſehen werden
oder nicht? Die Frage iſt leicht zu beant-
worten. Nicht in der fanatiſchen Hingabe
eines Volkes an eine Jdee an ſich kann etwas
Schädliches liegen, ſondern nur in den Aus-
wirkungen einer Jdee, die falſch und damit
als ſolche ſchädlich iſt.

Was bedeutet es, wenn durch den Kampf
um eine neue Weltanſchauung vorübergehend
Spannungen innerhalb verſchiedener Kreiſe
des Volkes eintreten, am Ende aber daraus
die Zukunft der Nation eine Stärkung er-
fährt? Was bedeutet es, wenn junge Men-
ſchen vorübergehend in Gegenſatz geraten zu
ihren Eltern, allein durch ihr Eintreten mit-
helfen, den Bau einer neuen Gemeinſchaft zu
errichten? Was hat es ſchon zu ſagen, wenn
Lehrer und Schüler ſich in einem Augenblick
vielleicht nicht mehr verſtehen, allein aus der
Sturm- und Drangzeit einer begeiſterten

ßiſche Kultusminiſter Ruſt, der Ehef der
Heeresleitung General der Artillerie von
Fritſch, der Reichspreſſechef der NSDAP. Dr.
Dietrich, Obergruppenführer Krüger, der
Adjutant des Führers Gruppenführer Brück-
ner, SS-Gruppenführer Dietrich, Reichs-
biſchof Müller, Oberpräſident Kube, Staats-
kommiſſar Dr. Lippert, Oberbürgermeiſter
Dr. Sahm, Polizeigeneral Daluege und zahl-
reiche andere Vertreter der Reichs-, Staats-
und ſtädtiſchen Behörden, der politiſchen
Organiſation, von Jnduſtrie, Wiſſenſchaft
und Kunſt.

Der Führer wurde bei ſeinem Erſcheinen
von der Studentenſchaft mit gezogenem
Schläger, von den Gäſten durch Handaufheben
begrüßt. Das Philharmoniſche Orcheſter
leitete die Feier durch den Vortrag der
Ouvertüre von Wagners „Rienzi“ ein. Un-
mittelbar darauf nahm Reichskanzler Abolf
Hitler das Wort:

at das Wort.
Jugend die Grundlagen einer neuen Bildung
für die Zukunft erwachſen?

die Warnung der Vergangenheit.

Alle wahrhaft großen Jdeen haben die
Menſchen fanatiſiert. So bedauerlich dies
dem geruhſamen Mitbürger auch erſcheinen
mochte, ſo ſind doch dadurch allein für das
geſellſchaftliche Zuſammenleben der Men-
ſchen für viele Jahrhunderte Grundlagen ge-
ſchaffen worden, ohne die der Aufbau und
der Beſtand größerer menſchlicher Gemein-
ſchaften einfach undenkbar wäre. Dies gilt
aber für alle wirklichen Revolutionen mit
weltanſchaulichem Charakter. Der Zuſam-
menbruch des Jahres 1918 war keine Nieder-
lage im Felde, ſondern eine ſeit vielen Jahr-
zehnten ſich in Deutſchland vollziehende Zer-
ſetzung. Daß dieſe Gefahr nur von einem
Bruchteil der deutſchen Geiſtigkeit richtig
eingeſchätzt wurde, zeigt, wie äußerlich und
oberflächlich das ſtagatspolitiſche Denken der
Vorkriegszeit war. Wenn wir aber auf die
Erhaltung der Gemeinſchaft des deutſchen
Volkes Wert legen, müſſen wir die politiſche
Führung autoritär jenem Beſtandteil über-
tragen, der nicht nur hierzu von Natur aus
geeignet iſt, ſondern auch durch ſeine geſchicht-
lich feſtſtellbare Tätigkeit die Bildung des
deutſchen Volkes ermöglichte und vollzog.
Dieſer Beſtandteil unſeres Volkes allein
kann die Grundſätze des Geſellſchaftsvertra-
ges aus der ihm eigenen Fähigkeit für das
ganze Volk aufſtellen und ihre Erhaltung
erzwingen. Ohne ein ſolches allgemein-
gültiges weltanſchauliches Fundament und
eine in ihr verankerte Führung kann aber
das deutſche Volk auf die Dauer keine Ge-
meinſchaft aufrechterhalten. Die Vergangen-

Die feierliche Verkündung der studentischen Verfassung in Be

heit redet hier eine warnende und deutliche
Sprache.

Jn derſelben Zeit, da Bismarck die ſtaats-
politiſche Einigung der deutſchen Stämme
und Länder tatſächlich vollzog, nahm der
Klaſſen-, ſprich Raſſenverfall, unſeres Volkes
ſeinen Anfang. Mit der Proklamation der
beiden großen Sammelbegriffe „Proletariat“
und „Bourgevifie“ verſuchte die intellektuelle
Führung der marxiſtiſchen Lehre die Auf-
ſpaltung unſeres Volkes in die großen
weſentlichen Grundbeſtandteile herbeizufüh-
ren. Dieſer Verſuch war bis 1918 ſchon ſo-
weit gelungen, daß Millionen Menſchen un-
ſeres Volkes an der Erhaltung des Reiches
als öem ſichtbaren Ausdruck der volklichen
Einheit kein lebendiges Jntereſſe mehr fin-
den konnten.

die große Anklage.
Zu welchen Folgen das Gelingen eines

ſolchen Verſuches führen muß, liegt auf der
Hand. Wenn die kommuniſtiſche Zerſetzung
der europäiſchen Völker gelingen würde und
die bisherige führende Rafſſenſubſtanz einer
international-jüdiſchen Oberſchicht zum Opfer
fiele, wäre das Ende in ganz kurzer Zeit
nicht nur der Verfall unſerer jahrtauſende-
alten Kultur, ſondern eine ſteigende Ver-
ſtändnisloſigkeit dieſem Kulturwerten gegen-
über. Der Kommunismus würde zwangs-
läufig zu einer Ausrottung auch der letzten
Ueberreſte der Schöpfungen jenes ariſchen
Geiſtes führen, der als Kulturſpenöder der
Weißen Welt die allgemeinen kulturellen
und damit wahrhaft menſchlichen Grund-
lagen gegeben hat. Daß der Kampf gegen
eine ſolche Entwicklung aber zu den tiefſten
Ereigniſſen gehören muß, kann nur öden ver-
wundern, der keine klare Vorſtellung über
die Größe der drohenden Gefahr beſitzt. Wer
daher in der nationalſozialiſtiſchen Be
wegung nichts anderes ſieht als eine poli-
tiſche Partei, hat weder aus der Vergangen-
heit gelernt, noch die Aufgaben der Zukunft
begriffen.

Es iſt undenkbar, ein Volk führen zu
wollen, das zu den primitivſten Erforöer-
niſſen des Lebens keine einheitliche Stellung
aufzubringen vermag. Wie ſoll ein Volk zu
Leiſtungen für die Aufrechterhaltung ſeiner
Freiheit und Unabhängigkeit begeiſtert
werden können, wenn es in großen Teilen
an dieſe Jdeale nicht mehr glaubt! Wie ſoll
man ein Reich verteidigen, wenn bei Mil-
lionen der Begriff der Vaterlanös-
liebe abgelöſt erſcheint von internationalen
Vorſtellungen? Wie will man Soldaten
erziehen, wenn der Mut nicht mehr als
Tugend und Feigheit nicht mehr als Laſter
gilt? Wie will man ein höheres wirt-
ſchaft liches Leben garantieren, wenn
über die Begriffe von Mein und Dein keine
einheitliche Vorſtellung zu erzielen iſt? Wie
glaubt man eine Juſtiz walten laſſen zu
können, wenn das größte Verbrechen, näm-
lich der Verrat an Volk und Reich, ungeſtraft
zum politiſchen Jdeal geſtempelt werden
kann und die Treue zu beiden als regktio-
näre Dummheit gelten darf? Wie will man
noch von einer Moral reden, wenn man
alle Grunölagen dieſer Moral leugnet und
ihr die Mehrheit der Nation entfremdet hat?

Führer und ſoziale Haltung.
Daraus ergibt ſich in äußerſter Klarheit

das, was in der Zukunft zu geſchehen hat:
1. Die Aufrichtung einer wirklich berufenen
Führung des Volkes und 2. die Wiederher-
ſtellung ſolcher Grundlagen für unſer Gemein-
ſchaftsleben, die nach menſchlicher Erfahrung
bisher noch immer die Vorausſetzung für die
Größe der Völker und Reiche waren. Was
hätte es aber für einen Sinn, eine ſolche Arbeit
für die Zukunft der Nation zu beginnen, wenn
ſie nicht in erſter Linie die Jugend des
Volkes für dieſe neue Welt zu gewinnen ver-
ſuchte. Der Appell des idealiſtiſchen Opfers
für die Volks gemeinſchaft findet bei ihr am
eheſten Gehör. Deshalb richtet der National-
ſozialismus auch an die Jugend ſeinen ſchärf
ſten und eindringlichſten Appell. So wie aus
ihr die Berufsgruppen des Volkes erwachſen,
die Führungen auf den verſchiedenſten Ge-
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r. r. Jahr
bieten des Lebens ei men, ſo muß ſiedereinſt der Nation in S
und geeignetſten Menſchentums die natürlich
erleſene und damit beſtimmte politiſche Füh
rung ſicherſtellen helfen.

Die politiſche Führung einer Nation mußdie Unterſels ung vom übrigen Volk nicht

in hbherem Genuß ſuchen, ſondern in härterer
Selbſtzucht. All die Millionen kleiner und
ſchwer arbeitender Mitbürger eines Volkes
verlangen nicht, daß der Weiſe ſich ihrem
Wiſſen anpaßt. oder der zur Kunſt Begnadete
mit ihrer Kultur vorlieh nimmt. Sie gönnen
ihm immer das Seine, allein ſte verlangen it
Recht, daß ihnen für ihre Mitarbeit an der
Gemeinſchaft das gegeben wird, was ihr Weſen
iſt. Und daher muß eine wahrhaft überlegene
Führung einer politiſchen Nation innerlich er
füllt ſein von einem hohen ſozialen

Verſtändnis. Alles, was an Menſchen
werken ſchön iſt, verdankt ſeine Entſtehung
dem Zuſammenwirken intuitiver geiſtiger Er
findung und geſtaltender Kraft. Dieſe Ver
mählung wird nur aufrechterhalten werden
können, wenn die Kraft den Geiſt reſpektiert
und der Geiſt einſichtsvoll die Kraft fördert.
(Beifall.)

Vierzehn Jahre kämpfte die Nationaf
ſozialiſtiſche Partei in Deutſchland um die
Macht und konnte das Deutſche Reich erobern.
Ein Jahr lang führt dieſe Bewegung nun
Deutſchland und gewann das deutſche Volk.
Wenn die deutſche Jugend den Sinn dieſer
Tatſache erfaßt und ſich ihn zu eigen macht,
dann wird in ihr dereinſt dem deutſchen
Volke eine Kraft gegeben werden, die das
Leid und die Bitternis vieler Jahrhunderte
löſchen wird.

Frick verkündet die Verfaſſung.
die neue Maßnahme bedeutet keine Verſtagtlichung.

Stürmiſcher, langanhaltender Beifall
dankte dem Führer für ſeine Worte, dann
leitete Beethovens 3. Leonoren- Ouvertüre zu
der Verkündung der Verfaſſungen
über, die der Reichsinnenminiſter Dr. Frick
vornahm. Jn ſeiner Rede führte er u. a.
aus: Die deutſchen Studenten der Hochſchule
im geſamten deutſchen Sprachgebiet ſind in
der Deutſchen Studentenſchaft, die deutſchen
Studierenden der Fachſchulen in der Deut-
Ken Fachſchulſchaft zuſammengefaßt. Deutſche

tudentenſchaft und Deutſche Fachſchulſchaft
bilden die Rebawgft der Studierenden an
den Hoch- und Fachſchulen. Deutſche Stu-
dentenſchaft, Deutſche Fachſchulſchaft und
Reichsſchaft der Studierenden erhalten jede
eine beſondere Perlen Die drei Ver
ren ſind ein einheitliches Werk. Alle

eſtimmungen dieſer Verfaſſungen dienen
der einheitlichen Aufgabe, die den Studieren-
den der Hoch- und Fachſchulen geſtellt iſt.

Volk und Hochſchule.

Wenn ich als der Reichsinnenminiſter den
Studenten dieſe Verfaſſung verleihe, ſo ge
ſchieht das nicht, um die Studentenſchaften zu
verſtaatlichen. Eine Eingliederung der Stu
denten in den ſtaatlichen Aufbau würde weder
der Geſchichte deutſchen Studententums, noch
den Grundſätzen des Nationalſozialismus
entſprechen. Wenn die Verfaſſungen von
Reichs wegen erlaſſen werden, ſo ſoll damit
der Studentenſchaft und der Fachſchulſchaft
vom Reich aus der Raum und Rahmen ge-
ſichert werden, innerhalb deſſen ſie in eigenerVerantwortung ihre Angelegenheiten ſelbſt

verwalten. Ferner ſoll durch den Erlaß von
Reichs wegen ausgedrückt werden, daß dieſe
Selbſtverwaltung der Studierenden um der
höchſten Ziele von Volk und Reich willen
beſteht. ie Aufgabe der Studentenſchaft
beſteht darin, die ſtändige Gefahr der Ab-
ſonderung des Studenten vom Volk zu über-
winden. Sie ſoll ihm immer wieder zeigen,
daß die Hochſchule keine in ſich geſchloſſene
Welt iſt, und daß er ſich für ſein künftiges
Wirken im Volk nur dadurch tauglich machen
kann, daß er während des Studiums die
ganze Weite und Tiefe des Volkes miterlebt.
Dr. Stäbel KReichsſchaftsführer.

Die ſchwerſte Aufgabe und die höchſte Ver
antwortung trägt nach der Verfaſſung der
Reichsführer der Reichsfachſchaft der Stu-
dierenden an den deutſchen Hoch- und Fach-
ſchulen. Er muß die Geſchloſſenheit aller Ar-
beit der Studierenden verbürgen. Er muß
dieſe Arbeiten ins Ganze des Volkes ein
fügen und aus den Kräften der national-

WArbeit E

Reichsantobahnen als Wirtſchafts und
Friedenswege.

Wir beenden im folgenden den Abdruck der
im Deutſchen Journaliſtenwettbewerb „Mit
Hitler in die Macht“ vom Preisgericht aus
gewählten Arbeiten. Der Abdruck der fünf preis

ekrönten Arbeiten erfolgte in beliebiger Reihen
olge ohne Kennzeichnung der erfolgten
Prämiierung. Die Reihenfolge der Prämiierung
(mit dem 1., 2., 3., 4., 5. Preis) iſt nur dem
Preisgericht bekannt. Die Leſer ſollen nun ſelbſt
darüber urteilen, welche der Arbeiten mit dem
1., 2., 3., 4., 5. Preis ausgezeichnet worden iſt.
Für die richtige Löſung iſt ein Preis von
1000 RM. ausgeſetzt worden. Gehen mehrere
richtige Löſungen ein, ſo wird der Preis in
fünf Preiſe zu je 200 RM. geteilt. Gehen mehr
als fünf richtige Löſungen ein, ſo werden die
fünf mit einem Preis von 200 RM. bedachten
Löſungen unter Ausſchluß des Rechtsweges
durch das Preisgericht durch Los beſtimmt.
Die Einſendungen ſind bis zum 15. Februar zu
richten an den Reichsverband der Deutſchen
Preſſe Berlin W. 10, Tiergartenſtraße 10.

Jeder Einſendung muß die letzte Bezugsquittung
unſerer Zeitung beigefügt werden. Einſendungen
ohne ordnungsgemäße letzte Bezugsquittung
werden nicht berückſichtigt.

Ein Volk, das nicht Schritt hält mit den
Berkehrsforderungen der Zeit, trägt den
Todeskeim in ſich. Einſchränkung der
Lebenshaltung, Bevölkerungsrückgang und
Unterorönung unter das Uebergewicht fort
ſchrittlicher Nationen ſind die Folgen des
Stillſtandes. Man könnte in dieſem Sinne
auf Spanien oder China deuten, hätte nicht
die deutſche Vergangenheit den beſten Be
weis erbracht. Wie oft wichen die Macht
haber des Syſtems den Zeiterforderniſſen
aus! Materielle Bedenken beſtimmten ſie,
ſich auf den „Boden der Tatſachen“ zu ſtellen
und Art Gedanken preiszugeben. Nur
eine Weltanſchauung, die es vermochte, auch
die ideellen Volkskräfte zu mobiliſieren, eine
Jdee, die den völligen Bruch mit allen Halb

ſozialiſtiſchen Bewegung vorwärts treiben.
Wenn ich den Parteigenoſſen Dr. Stäbel
zum Reichsſchaftsführer ernenne, ſo tue
ich das, weil ich in ſeiner Perſon die Eigen-
ſchaften vereint ſehe, die für die hohe Auf-

Milan Mut ä n Toäkukr
abe und Pennntrgrtung vorausgeſetzt we.
en mitſſen. Jn ſeine Hände lege ich daher

die Verfaſſungen in dem Vertrauen, daß er
ſie wahren und erfüllen werde, in Treue zum
Führer, zum Beſten der ſtudentiſchen Ju-
gend, zum Heil von Volk und Reich!

Jm Namen aller deutſchen Studenten
dankte Dr.-Jng. Stäbel dem Führer, der
durch ſeine Anweſenheit den Studenten einen
Beweis des Vertrauens gegeben habe, und
dem Reichsinnenminiſter. Die Aufgaben,
die der Studentenſchaft durch die neuen
Verfafſfungen geſtellt würden, ſeien zweierlei
Art: Erziehung t anſtändigen deutſchen
Menſchen mit unbedingter nationalſozialiſti-
ſcher Grundhaltung, und Ausbildung zum
tüchtigen Fachmann

Das Deutſchland- und Horſt-Weſſel-Lied
beſchloſſen die feierliche Veranſtaltung.

Auch in Halle nahm die Studeskenſchaft
der Martin-Lüther- Univerſität an dieſer ge-
waltigen Berliner Kundgebung teil. Jn der
Aula und in einem anſchließenden Hörſadle
hatten ſich die Studenten und Studentinnen
verſammelt, um der Lautſprecherübertragung
der Rede des Führers und der Verkündigung
ihrer neuen Verfaſſung zu lauſchen. Wer hier
keinen Platz mehr gefunden hatte, ſtand auf
dem Vorplatze der Univerſität, und war hier
Zeuge des großen Tages für den deutſchen
Studenten.

Verankworkung und Pflichtgefühl.
Einzelheiten aus der neuen Verfaſſung der Studentenſchaft.

Die neue Verfaſſung der Deutſchen Stu-
dentenſchaft beſtätigt die Bemühungen des
Reichsgeſetzes vom 22. April 19383. Danach iſt
die Deutſche Studentenſchaft der Zuſammen-
ſchluß der deutſchen Studentenſchaften an den
Hochſchulen des geſchloſſenen deutſchen Sprach-
gebietes. Zuſammenſchlüſſe deutſcher Stu-
denten außerhalb dieſes Gebietes können durch

beſondere Abkommen Glieder der DSt. wer-
den. Die DSt. iſt die Vertretung der Geſamt-
heit der Studenten, ſie ſteht dafür ein, daß die
Studenten ihre Pflichten in Hochſchule, Volk und
Staat erfüllen. Mehrere Studentenſchaften
bilden einen Kreis, über deſſen Umfang
unter Achtung der landmannſchaftlichen Zu-
ſammenhänge der Reichsflüührer der DSt. ent
ſcheidet. Der Reichsführer wird vom Reichs-
ſchaftsführer der Studierenden an den deut
ſchen Hoch- und Fachſchulen ernannt und vom
Reichsinnenminiſter beſtätigt.

Seine Amtszeit beträgt ein Jahr, ſie kann
höchſtens zweimal verlängert werden. Der
Reichsführer wird durch den Arbeitskreis, der
ſich aus dem Reichsführer des NSDStB., dem
Reichsführer der deutſchen Fachſchulſchaft, dem
Führer des Allgemeinen Deutſchen Waffen-
ringes, dem Obmann des Verbändebeirats,
den beiden älteſten und zwei weiteren Mit-
gliedern zuſammenſetzt, der Kammer und
dem Verbändebeirat, der ſich aus je einem
Vertreter der Korporationsverbände und der
nationalen politiſchen Verbände zuſammen-
ſetzt, beraten und unterſtützt. Jm Teil V der
Verfaſſung werden die Aufgaben des Deutſchen
Studententages als der jährlichen
Kundgebung der DSt. feſtgelegt.

die deutſche Fachſchulſchaft,

Es folgen Beſtimmungen über die Ver-
mögensverwaltung, die Gerichtsbarkeit und
über die Aenderungen der Verfaſſung. Die
Studierenden deutſcher Abſtammung und
Mutterſprache einer in das Fachſchulſchafts-
verzeichnis eingetragenen Fachſchule bilden die

heiten beöeutete, konnte Ueberwinderin der
Gefahr werden. Jn dem Augenblick, wo
dieſe Erkenntnis ſich durchſetzte, mußte der
nationale Sozialismus zur Macht kommen.

Damit war dem Verfall ein Ende be-
reitet. Aufgaben, an denen Dutzende von
Syſtemkabinetten ſcheiterten, konnten rei-
bungslos gelöſt werden, Jdeen von groß-
artigſter Einfachheit wurden geboren und
ihre Durchführung ſofort in Angriff genom-
men. Jmmer überraſchten ſie durch den
Weitblick des Führers. Oſt vermochte das
Volk die Tragweite eines Gedankens nicht
zu faſſen und es bedurfte längerer Zeit, um
ſeine Zweckmäßigkeit zu begreifen.

Beſonders eines der gigantiſchſten Pro-
bleme, das der Reichsautobahnen, wurde nie

auch heute noch nicht in ſeinem ganzen
Ausmaße erfaßt. Ein Blick auf die Ge-
ſchichte des Lanöverkehrs lehrt jedoch Beſſe-
res. Nie wäre es den Römern gelungen,
ihr gewaltiges Jmperium von Gibraltar im
Weſten bis zum Jaxartes im Oſten zuſam-
menzuhalten, hätten nicht gute und trag-
fähige Straßen das Reich durchzogen. Die
Römerkulturen im germaniſchen Weſten, in
Gallien, in Nordafrika und der Walachei
waren nicht zuletzt Folgeerſcheinungen der
gepflegten Verkehrswege. Und umgekehrt
wäre unmöglich das mittelalterliche Deutſch-
land der ungeheuren territorialen Zerſplit-
terung verfallen, hätte die Möglichkeit des
Güteraustauſches auf durchgehenden Ver-
kehrslinien beſtanden. Schon daraus ergibt
ſich, daß die Bedeutung der Reichsautobah-
nen keineswegs nur auf rein wirtſchaftlichem
Gebiete liegt.

Jmmerhin würde der Wirtſchaftszweck
allein ſchon das große Unternehmen recht-
fertigen, denn Millionen von Menſchen wer
den Arbeit und Brot finden und in den
Produktionsprozeß zurückgeführt. Der
raſche Umſatz gewaltiger Kapitalien wird
der Erzeugungsinduſtrie neue Lebens-

andel und Wandel
lfen, dex ſchwellere l

Fachſchulſchaft dieſer Schule, die Fach-
ſchulſchaften in ihrer Geſamtheit die deutſche
Fachſchulſchaft, deren vorläufige Verfaſſung
gleichzeitig mit der der DSt. vom Reichs
miniſter Dr. Frick verkündet wurde. Jm übri-
gen ähnelt die der DF. der derDSt. Da dem Arbeitskreis des Reichsführers
der DSt. auch der Reichsführer der Deutſchen
r angehört, iſt es auch umgekehrt
er Fall.

Nach vollzogenem Aufbau wird der Reichs-
innenminiſter auf Vorſchlag des Reichsführers
der DF. die endgültige Verfaſſung erlaſſen.
Dieſe beiden Organiſationen werden in der
übergevrdneten Reichsſchaft der Studierenden
an den deutſchen Hoch- und Fachſchulen zur
Zuſammenarbeit in den gemeinſamen Auf-
gaben verbunden. Dem Führer der Reichs-
ſchaft ſtehen der Reichsführer der DSt. und
der Reichsſfſührer der DF. für ſeine Aufgaben
zur Verfügung.

Der Reichsbiſchof verordnet.
Verſetzung und Beurlaubung der Geiſtlichen,

Der Reichsbiſchof hat in ſeiner Eigenſchaft
als altpreußiſcher Landesbiſchof drei wichtige
Verordnungen erlaſſen. Durch die Verord-
nung vom 5. Februar wird das Amt des
Präſidenten ſowie des weltlichen und geiſt
lichen Vizepräſidenten des evangeliſchen
Oberkirchenrates artervep, Entgegen-
ſtehende Beſtimmungen der Verfaſſung und
der Kirchengeſetze werden außer Kraft geſetzt.
Die beiden anderen Verordnungen, die am

3. Februar in Kraft et ſind, regeln die
Verſetzung von Geiſtlichen im Jntereſſe des
Dienſtes ſowie die Verſetzung in den einſt
weiligen Ruheſtand und die Beurlaubung
kirchlicher Amtsträger. Danach können Geiſt-
liche bis auf weiteres im Intereſſe des
Dienſtes durch den Landesbiſchof aus dem von
ihnen bekleideten Pfarramt in ein anderes
Pfarramt verſetzt werden. Gegen die Ver-
ſetzung findet ein Einſpruch nicht ſtatt. Sie
erfolgt unter Gewährung der geſetzlichen
Umzugskoſten.

Kirchliche Amtsträger können bis auf
weiteres durch den Landesbiſchof in den einſt-
weiligen Ruheſtand verſetzt werden, wenn die
Vorausſetzungen ſür eine Verſetzung vor-
liegen, eine erſprießliche Wirkſamkeit des
kirchlichen Amtsträgers an anderer Stelle
fürs erſte jedoch nicht erwartet werden kann.
Kirchliche Amtsträger können weiter im
Intereſſe des Dienſtes durch den Landes-
biſchof jederzeit beurlaubt werden. Auch
gegen dieſe Maßnahmen findet ein Einſpruch
nicht ſtatt. Ein Geiſtlicher kann während der
Dauer des einſtweiligen Ruheſtandes vom
Provinzialbiſchof mit der Verrichtung pfarr-
amtlicher Dienſtleiſtungen beauftragt werden.

Aus dem Deutſch- Evangeliſchen Frauenbund.

Die langjährige Führerin des Deutſch-
Evangeliſchen Frauenbundes, D. Paula
Müller-Otfried, hat die Leitung dieſer
Frauenorganiſation, an deren Spitze ſie 33
Jahre ſtand, niedergelegt. Mit ihr ſcheidet
eine der älteſten Vorkämpferinnen der evan-
geliſchen Frauenbewegung aus der Arbeit.
Unermüdlich hat Paula Müller-Otfried auf
dem Gebiet der Geſetzgebung und der Sozial
politik die Forderungen der Frauen ver-treten. Als Mitglied des Deutſchen Evan
geliſchen Kirchenausſchuſſes und der evan-
geliſchen Sozialorganiſationen entfaltete ſie
eine weitreichende Tätigkeit, deren Verdienſte
durch die Verleihung des theologiſchen
Ehrendoktors gewürdigt wurden. An die
Spitze des Deutſch- Evangeliſchen Frauen-
bundes tritt nun Lic. Meta Eyl, Hannover.

Haſt du Poſt nach Südamerika?
Erſter Luftpoſtflug über den Südatlanſik Telegramm Görings

Mit der Ankunſt des Dornier-Wal
D 2399 „Taifun“ der Deutſchen Lufthanſa in
Natal iſt der erſte Flug im planmäßigen
Luftpoſtdienſt über den Südatlantik beendet
worden. Bekanntlich hatte dieſer Flug am
3. Februar mit dem Start in Stuttgart
begonnen. Das Ziel des 13900 Kilometer
langen Flugweges iſt Buenos Aires, wohin
inzwiſchen der Weiterſtart erfolgte. Nach
Bekanntwerden der Landung des „Taifun“
in Braſilien ſandte der Reichsluftfahrt-
miniſter Göring folgendes Telegramm an
den braſilianiſchen Außenminiſter: Anläß-
lich des erſten planmäßigen Poſtfluges über
den Atlantiſchen Ozean bitte ich Ew. Exzel-

und billigere Transport wird eine Ausdeh-
nung des bisher gebietsgebundenen Mark-
tes und demzufolge wieder eine bleibende
Erhöhung des Güteraustauſches, der Güter-
erzeugung und des Güterverbrauchs nach ſich
ziehen.

Trotz des zu erwartenden gewaltigen
wirtſchaftlichen Auftriebes kann man im
Zweifel ſein, ob nicht die politiſchen Rück-
wirkungen des intenſiveren Verkehrs höher
zu veranſchlagen ſind. Jnnenpolitiſch geſehen
werden ſoziale Verkehrseinrichtungen gro-
ßen Formates immer auch das Gemein-
ſchaftsgefühl des geſamten Volkes ſtärken,
die Verbundenheit von Süd und Nord, von
Oſt und Weſt enger geſtalten und damit die
ganzen ſozialen Auswirkungen geiſtiger und
politiſcher Kräfte vollkommener beleben.
Unter dieſem Geſichtspunkte tauchen mit
dem Problem der Reichsautobahnen neue
Möglichkeiten der feſteren Bindung der
Volksgemeinſchaft auf.

Auch vom außenpolitiſchen Geſichtspunkte
müſſen die durch die Autobahnen neugeſchaf-
fenen Bindungen begrüßt werden. Ueber
die Grenzen des Vaterlandes hinaus wer-
den die wechſelſeitigen Beziehungen der
Völker ,„ebhafter. Heute iſt unſer Vaterland
noch eine von den Fremden vielfach gemie-
dene Verkehrsinſel. Eiſenbahnlinien und
ſchlechte Straßen allein ſind nicht imſtande,
den Anforderungen des Nachkriegsverkehrs
zu genügen. Wenn das Ausland aber ein-
mal erfahren hat, daß Deutſchland auch für
den automobiliſterten Durchgangsverkehr,
den Perſonenverkehr naher Zukunft, kein
Hindernis mehr iſt, wird ein Strom frem-
der Beſucher ins Land kommen. Die zu
erwartende perſönliche Fühlungnahme wird
am eheſten dazu beitragen, ein gegenſeitiges
Verſtehen der Völker untereinander zu för-
dern und nachzuweiſen, daß unſer Volk ein

ort der Orönung und des Friedens iſt.
n deshalb muß Deutſchland das Ver-

kehrsherz Europas werden. Komme nie
mand und ſage, daß die letzte Konſequenz

lenz, den Dank für die Unterſtützung, welche
die Regierung Braſiliens dem Zuſtande-
kommen dieſer planmäßigen Luftpoſtverbin-
dung gewidmet hat, entgegenzunehmen. Die
Deutſche Luſthanſa wird als erſte Luftver-
kehrsgeſellſchaft einen regelmäßigen Luftver-
kehr über den Atlantik betreiben. Sie wird
hierbei vom Luftſchiff „Graf Zeppelin“ unter-
ſtützt, für das die braſilianiſche Regierung in
weitzügiger Weiſe einen Hafen bei Rio ein-
zurichten beabſichtigt. Die tatkräftige Hilfe
der braſilianiſchen Regierung für den ge-
planten Transozeanluftverkehr wird den
Namen des Präſidenten der Bundesrepublik

engeren Heimat

und ſeiner verantwortlichen Miniſter mit
der Entwicklung des Luftverkehrs verbinden.

dieſes Gedankens dem nationalſozialiſtiſchen
Raſſegedanken im Wege ſteht: der national
ſozialiſtiſche Raſſegedanke iſt kein Gegenſatz,
ſondern die Grundlage gegenſeitiger Achtung
der Völker.

So werden die Reichsautobahnen Wege
des wirtſchaftlichen Aufſtiegs und Wege öes
Friedens, neue Wege, die wir bauen, um
den Frieden zu fördern und den Krieg zu
überwinden!

Hier Löſung einkragen!
An den Reichsverband der Deutſchen Preſſe

Berlin W. 10,
Tiergartenſtraße 10.

Nach meiner Beurteilung hat von den im
deutſchen Journaliſtenwettbewerb „Mit Hit-

in die Macht“ veröffentlichten Arbeiten
en

1. Preis die
2. Preis die
3. Preis die

ArbeitArbeitArbeit
4. Preis die Arbeit
5. Preis die Arbeit

vom Preisgericht zugeſprochen erhalten.
Die letzte Bezugsquittung der

Zeitung liegt bei.
Name:
Wohnort:
Straße und Hausnummer:

Der Senior der ſchleſiſchen Altertums
ſorſcher F. Jn Steinau iſt im Alter von87 Jahren der ſchleſiſche Altertumsforſcher
Guſtav Ulrich geſtorben. Er war der Senior
der ſchleſiſchen Altertumsforſcher und iſt durch
ſeine Tätigkeit bei Aus abungen vorgeſchicht
ſicher Altertümer weit über die Grenze ſeiner

hinaus geworden.
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WMeun etwas iſt gewaltiger als das

Schichſal, ſo iſt's der Mut der's uner
ſchüttert trägt. Geibel.

Es ließe ſich alles trefflich ſchlichten
Könnte man die Sachen zweimal

verrich'en.
Goethe.

„Bleine Hoffnung“
Skizze von Frank Stoldt

Gemeindevorſteher Ahrens blickte von der
Moragenpoſt auf und begegnete dem fragenden
Blick ſeiner Tochter Er legte den letzten Brief
beiſeite und ſaate bedächtig: „Der kunge
Huſen will die Erbſchaft antreten. Es wird
nicht leicht ſein die Obſtyflanzung wieder auf
die Höhe zu bringen.

Inge Ahrens zog den Vorhang vom Fenſter
und ſah ſtumm hinaus Das Dorf lag am
Rand der Geeſt Vom Vorſteherhaus ſchaute
man weit hinunter in die Marſch und ſah am
Horizont einen ſchmalen Lichtſtreifen blinken
Da war die Nordſee der „araue Hans“ die in
alten Zeiten den Rand des Höhenrückens
beſpült hatte. Den Abhang zur Ebene hinun-
ter zog ſich die Pflanzung. von der Ahrens
ſprach Gras und Unkraut wuchſen unbeküm-
mert zwiſchen den ſchieſſtehenden Stämmen.

Das Mädchen wandte ich um „Welchen
Beruf hat der junge Huſen Vater?“ „Er
ſchreibt mir, daß ihn ſeine Reederei abgebaut
hätte und daß auf Vahre hinaus keine Aus-
ſicht für ihn beſtünde wieder zur See zu
fahren Er war zuletzt Dritter Offizier auf
einem Nordamerikadampfer Das funge
Mädchen zuckte die Achſeln „Es wird ihm nicht
leicht fallen. ſich an unſere Einſamkeit zu
gewöhnen!“ Ahrens nickte „Man muß
abwarten. 9nge! Ganz ſo eigenbrötleriſch
wie ſein verſtorbener Onkel wird er nicht ſein.“

Eine Stunde ſpöter ſaß Hans Huſen dem
Vorſteher gegenüber Der blaue Landganags-
anzug verriet unſchwer den Seemann Ueber
ſonnenverbranntem Geſicht um den eckigen
Niederſachſenſchädel ſtand ſteil borſtiges, hel-
les Haar Graue Augen ſahen ſein Gegen-
über offen an.

„Jch weiß noch nicht, Herr Ahrens, ob ich
hier bleibe Mit der Seefahrt iſt es freilich
Schluß Aber ich habe ein Angebot aus
Amerika drüben in eine große Firma als
Angeſtellter einzutreten Ein gutes Gehalt.
freie Reiſe ſpätere Aufſtiegsmögalichkeit Nur
mit einem Hindernis! Geſtern erhielt ich ein
Telegramm in dem man mein Verſprechen
verlangt amerikaniſcher Bürger zu werden
Jhre Benachrichtigung kam dazwiſchen. Jch
habe meinen Onkel kaum gekannt. Er war ein
Sonderling

„Der alte Huſen kam als penſionierter
Lehrer 1917 hierher Drüben am Abhang
wuchſen damals Ginſter und Heide. Jch ſchüt
telte den Kopf. als der ſchon weißköpfige alte
Herr den Südhang für billiges Geld kaufte
und mir dann erklärte ich ſollte ihm Arbeits
kräfte beſorgen ruſſiſche Kriegsgefangene au
dem nächſten Lager. Er brauche aus der
Marſch Muttererde für ſeine Bäume. Es war
ein ungewöhnliches Verlangen ich bezweifelte
die Ausführung Er ſagte: Es geht alles, was
man ernſthaft will

Und dann kamen die Arbeiter, dreißig Kopf
hoch Der alte Huſen kommandierte wie ein
Feld marſchall und verſuchte. mit ſiebzig
Jahren noch Ruſſiſch zu lernen. Seine Gefan-
genen hingen an ihm wie an einem Vater

Huſen verſammelte unſere Bauern am
Sonntag im Krug und ſprach über Obſtzucht
und Veredelungswirtſchaft. Warum die Mil
lionen für ausländiſches Obſt ausgegeben
würden? Ob wir nicht dasſelbe könnten wie
die Kanadier und Auſtralier? Seine Pflan-
zung ſollte es ihnen beweiſen. Bauernblut iſt
ſchwer, und Bauernköpfe ſind hart.

1918, als ſeine Ruſſen abzogen, nagelte er
über die Tür der Kate das Namenzgsſchild,
das Sie dort noch finden werden: Kleine
Hoffnung'.“

Der Vorſteher ſchwieg einen Augenblick und
fuhr dann fort: „Es wäre wohl alles gut ge
gangen, wenn Huſen im Winter nach dem Um
ſturz nicht den großen Flaggenmaſt angebracht
hätte. Die Stange blieb lange leer. Am
25. Juli erſchienen die ſchleswig-holſteiniſchen
Farben, blauweißrot. Das war Jdſtedt, wo
ſein Vater Jhr Großvater gegen die
Dänen gefochten hatte. Dagegen hatte nie-
mand etwas. Die Aufregung kam erſt im
Herbſt. Jhr Onkel hatte Sedan mitgemacht,
und W zweiten September wehte eine mäch-
tige ſchwarzweißrote Flagge am Abhang. Die
Arbeiter aus der Kreisſtadt rotteten ſich da
mals zuſammen und wollten die Fahne, den
„Schandfleck“, herunterholen. Aber der alte
Huſen ſaß im Kirchenrock neben der Stange,
das Eiſerne Kreuz von Siebzig auf der Bruſt,
und hütete ſie. Da ließen ſie ihn.

Er hatte ſich ſchon monatelang vorher in
ſeine Bücher vergraben und fing an, wunder
lich zu werden. Er verſtand die neue Zeit nicht
und ſie ihn nicht. Tagelöhner und Knechte
weigerten ſich, bei ihm zu dienen. Die Pflan-
zung verfiel. Der Alte war wochenlang nicht
zu ſehen. Wir hätten kaum gewußt, daß er noch
lebte, wenn nicht zweimal im Jahr die Fahne
auf „Kleine Hoffnung“ geweht hätte, zu Jd-
ſtedt und zu Sedan. Huſen ſaß vergrämt hinter
ſeinen Büchern. Er wäre zu alt zum Um-

Unterhaltungsb eilage

mal zum Paſtor. Zur Kirche kam er nicht mehr.
Jm letzten September fehlte die Fahne. Wir
gnaxn hin und fanden ihn im Lehnſtuhl e

r hatte die ſchwarzweißrote Flagge auf den
Knien und war ſchon unterwegs zum letzten
Appell. Das war Jhr Onkel.“

Der junge Mann hatte verſunken zugehört.
Jetzt räuſperte er ſich und fragte: „Glauben
ie, daß man auf der Obſtzucht eine Zukunft

aufbauen kann?“
er Vorſteher antwortete vorſichtig. „Es

ſind gute Sorten, die dort ſtehen. Deutſches
Edelobſt, das einen beſſeren Preis erzielen
ſollte als ausländiſche Raſſenware. Allerdings
wird zähe Ausdauer dazu gehören, die Pflan
zung wieder zum Gedeihen zu bringen. Jch
würde Jhnen helfen, ſoweit ich kann.“

Hans Huſens Augen leuchteten auf. „Geben
Sie mir die Schlüſſel! Jch kann arbeiten, und
ich werde arbeiten.“

Ahrens gab ihm 437 Tür das Geleit. Als er
ſich ins Haus zurückwandte, ſah er ſeine Toch
ter mit verſonnenem Lächeln am Fenſter

lernen, er ſuche nur den ler, ſagte er ein

tehen.
Abends hielt der junge Erbe am einſamen

Kamin Zwieſprache mit dem flackernden
Feuer. Das Haus ſelbſt war leidlich in Ord
nung, aber es hatte ihn gejammert, als er
durch die Reihen verwilderter Bäume gewan-
dert. Jmmerhin, mit Fleiß und Mühe konnte
etwas daraus werden, und arbeitswillige

ände gab es in der Heimat zu Tauſenden.
eutſch wollte er bleiben. Was ſollte ihm die
remde? Lieber ein kleiner Herr auf eigener
cholle als draußen ein großer Knecht. Huſen

zog das geſtern erhaltene Telegramm hervor
und überließ es den Flammen. Er wollte die
Antwort aufſetzen und zögerte. Sie würden
ihn drüben in Amerika nie verſtehen. Er
träumte ins Feuer. Blondes Haar und blaue
Augen hatte Jnge Ahrens, und ſie hatte ihm

Oas Hunſtwerb des Monats
Das Deutſche Muſeum Berlin zeigt in jedem Monat ein anderes Kunſtwerk von hervor
ragender Bedeutung an beſonderer Stelle. Im Monat Februar iſt es die Bronzeſtatuette eines
Pferdes aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts, die als Modell zu einem Reiterdenkmal des
Kaiſers Maximilian, das in Augsburg errichtet werden ſollte, künſtleriſch und kulturhiſtoriſch

von Bedeutung iſt.
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Baterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht

8. Februar.
1807: Schlacht bei Preußiſch-Eylau.
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„Gute Nachbarſchaft!“ gewünſcht.
Huſen ſchlief mit einem Lächeln ein.

Am nächſten Tage war er mit der Sonne aus
den Federn. Er ſuchte und fand noch einen
Reſt bunter Farbe und verfüngte das Schild

über der Tür. Vom Dorf am Geeſtrand winkte
aus dem Vorſteherhaus ein weißes Tuch, und
zum Gegengruß ſtieg über der Pflanzung
flatternd die deutſche Flagge in den Morgen
wind. Auf „Kleine Hoffnung“ wurde wieder
gearbeitet!

Jrmas Lächeln
Von Julius Lothar Schücking.

Numero zwölf: Ein bewunderndes Ah geht
durch den Saal. Wird es Jrma gelingen, einmal
als Winterkönigin gekrönt zu werden? Sie
wünſcht es ſich ſo ſehr, ſo heftig. Theo hält
beide Daumen. Das iſt ja im Grunde ein
lächerlicher Aberglaube. Dieſe ganze Veran-
ſtaltung überhaupt iſt lächerlich und ein bißchen
peinlich. Theo ſieht in Jrma die Königin nicht
nur dieſes Jahres. Jhm erſcheint ſie mit ihrem
dunklen Haar und der gebräunten Haut
tauſendmal bewundernswerter als all dieſe un
natürlich gebleichten Blondinen. Aber Jrma
wollte ſo gerne und obwohl es Theo ein
ſcheußliches Gefühl war, ſeine Verlobte über
den Steg gehen und von vielen hundert neu-
gierigen Blicken muſtern und abſchätzen zu
laſſen, hat er ihr ſchließlich doch erlaubt, ſich an
dem Wettbewerb zu beteiligen.

Die Parade iſt vorbei. Die Schiedsrichter
ziehen ſich zurück. Vieler Herzen klopfen.
Manche Mutter wird rot vor Aufregung,
mancher Jüngling iſt ebenſo vergeblich bemüht
wie Theo, Gleichgültigkeit vorzutäuſchen, indem
er ſich eine neue Zigarette anzündet. Theo
raucht haſtig in großen Zügen, um ſeine Un
ruhe zu bemeiſtern. Wie lange werden die
Herren denn beraten? Dreimal nacheinander
ſieht er auf ſeine Armbanduhr. Endlich betritt
die Kommiſſion wieder den Saal. Aus einer
anderen Türe erſcheinen gleichzeitig die
Bewerberinnen um den Schönheitspreis. Und
jetzt verkündet jemand: darum haben wir
mit ſechs Stimmen Mehrheit Numero zwölf
den Preis zuerkannt!“ Bravo rufen, Klatſchen,
Tuſch der Muſik!

Was iſt das für ein Lächeln auf Jrmas
Geſicht? Ja, iſt das eigentlich noch Jrmas
Geſicht? Jſt das nicht ein Geſicht, wie man es
zu Dutzenden auf den Titelſeiten der Magazine,
in Modejournalen, auf Freſtplakaten erblickt?
Jetzt hält ſie eine kleine Anſprache. Jetzt wird
ſie photographiert mit dieſem Lächeln. Jhre
ſamtenen braunen Augen glänzen hart wie
Puppenaugen. Sie tanzt eine Ehrenrunde mit
dem Kurdirektor, und dann viele andere mit
vielen dicken, ſchwitzenden Herren. Und lächelt.
Theo ſitzt abſeits und ſchaut in das Gewühl und
beobachtet mit Verwunderung und Traurigkeit,

3 Tropfen Menta
für die Mundpflege
e Ein Erzeugnis von peeih
t DrGIG AenFachgeschäften Zah ncreme

Durch treue Tiebe zum Glüch
PDoman von j. v. Schilling

4. Fortſetzung.
Ganz langſam hatte er geleſen,

rechte Falte teilte ſeine Stirn
„Nun. was ſchreibt dein Vater? Nichts

Gutes, wie mir ſcheint, du täuſcheſt mich nicht!“
Juliag iſt an den Schreibtiſch getreten und

ſtützt die Hände leicht auf die mit grünem Tuch
bezogene Platte.

„Er kann die Zulage nicht erhöhen, Fulia.
u pndertfanfgis Mark iſt ja auch eine Menge
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Der weiche Mund der Fran lächelt herb.
„Wenn man jeden Monat eine Einnahme

hat wie er, an die Zinſen des Kapitals nicht
zu denken, ſo könnte man ganz ruhig die Zulage
erhöhen, ohne darum ärmer zu ſein oder zu
werden.“

„Fulia“. bittet er leiſe, „du tuſt mir weh.“
„Laſſe mich den Brief leſen, Fred ach bitte!“

ſchmeichelt ſie und ſchmiegt die ſchlanken Arme
um ſeinen Hals.

„Nein. Julia“ ſagt er ſanft und beſtimmt.
„Aber wir wollen doch alles gemeinſam

kragen, alles Fred. Es iſt auch vergeblich, daß
du mir verheimlichen möchteſt, wie unſym-
pathiſch ich nun einmal deinen Eltern bin.“

„So lies ihn!“
gizgertt ſchiebt er ihr den Brief über die breite

atte.
Ganz ſtill iſt es in dem ſchönen, traulichen

Raum bis auf das gleichtönige Ticktack der
großen Standuhr.

„Jch danke dir!“ Damit reichte die Frau
das Blatt zurück „Weißt du, ich bin dem alten
Herrn nicht einmal böſe“ fügt ſie mit dem An
flug eines Lächelns hinzu, „denn er ſchreibt die
Wahrheit. Das war auch eine Torheit von
dir, alles aufzugeben für mich v, laß mich

eine ſenk-

Dachdruch verboten

ausreden, Fred. Jch weiß ja das alles ſo
genau. Wenn ich nicht geweſen wäre, hätteſt
du dich da unten im Süden erholt, und jetzt
wäreſt du ſchon bald Hauptmann. Dein Vater
hat ganz recht: all meine Liebe zu dir hat dich
wohl glücklich gemacht, aber zugleich auch das
Gegenteil.“ Sie atmete ſchwer auf. „Und dieſes
Wiſſen drückt auf mir wie eine Bergeslaſt. Jch
weiß, wie du Sehnſucht haſt nach dem erſten,
ſchönen Beruf, der ſo anders war, als die
Büroarbeit, die dich oben an den Schreibtiſch
ſchmiedet. „Du haſt dir deinen Weg gewählt

nun gehe ihn!“ Das iſt ſeine Anſicht. Aber
es wird ſich rächen!“ ſchloß ſie tonlos.

„Julia. nun ſei lieb und laß dieſe Geſchichte
ruhen, ich habe tatſächlich einen Wolfshunger!“
und den Arm Julias in den ſeinen ziehend,
ſchritt er hinüber nach dem Speiſezimmer.

Und jetzt lachte auch Julia.
Auf dem zierlich gedeckten Eßtiſch ſtand

Männe und tat ſich gütlich an der Leberwurſt,
deren verführeriſcher Duft ihn zu der böſen
Tat verlockt hatte
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Jn Kirchfeld wütete der Typhus. Das war
alle Jahre ſo. Die Wohnungsverhältniſſe der
Pächter im Moor waren die denkbar ſchlech-
teſten, und im Dorf ſelbſt waren viele Brunnen
verſeucht.

Jeden Sommer kam der Typhus, jeden
Winter die Granuloſe. Man war es ſo
gewohnt in Kirchfeld und ſuchte mit der be
ſtehenden Tatſache fertig zu werden.
Es war die beſte Zeit für die beiden Aerzte!
Die kamen kaum noch vom Wagen herunter,
und im kleinen Wartezimmer drängten ſich die
Bauern in ihren übel duftenden Pelzen und
warteten ſtumpfſinnig der Heimkehr des Arztes.

Frau Doktor Torkelat arbeitete mit Rind
und Schweinefleiſch in der verrußten Küche, ſie
machte Rauchwurſt für das kommende Früh-
jahr. Alle Damen in Kirchfeld räucherten, das
war ſo Sitte bei den billigen Fleiſchpreiſen.
Dazwiſchendurch ſtand die Geſelligkeit in Blüte.

Kanzleirat Kulatſch hatte das erſte Abend-
eſſen vom Stapel gelaſſen. Die Damen waren
ſämtlich in ausgeſchnittenen Kleidern er
ſchienen, die Herren im Frack.

Schon acht Tage vorher hatte man die
Speiſenfolge erfahren, denn die Schmidten, die
einzige Kochfrau im Dorf, kochte überall.

Ein Abend- oder Mittageſſen, wo Frau
Schmidten nicht gekocht hatte, war einfach un-
denkbar. Dieſem Umſtand trug man gebührend
Rechnung.

Man verwöhnte Frau Schmidten mit Ge-
ſchenken, und Frau Schmidten ſchätzte nach
ihnen ihre Leiſtungen ein.

Nie wagte man einen Tadel, noch weniger
einen Vorwurf über die ungeheure Verſchwen-
dung teurer Butter, das Verſchwinden der
Reſte. Man wäre fa einfach verloren geweſen
ohne Frau Schmidtens Huld und Gnade.

Der November zog ins Land und mit ihm
der rauhe ſibiriſche Winter Oſtpreußens.

Von den Beamten, die dorthin verſchlagen
werden, hält keiner länger aus denn drei
Jahre, es ſei denn, daß eine Strafverſetzung
ihn hierher beſtimmt hat.

Die wenigen Familien, die ſich aus dem
Richter, den beiden Aerzten, den beiden Geiſt-
lichen und dem Apotheker zuſammenſetzten,
halten feſt zuſammen. Es hat wenigſtens den
Anſchein.

Wehe dem Neuhinzugekommenen, der ſich den
hergebrachten Vergnügungen entzieht, als da
ſind der Kegelabend, der Frühſchoppen im
„Goldenen Baum“ für die Herren, die Kaffee
kränzchen und die Teeabende für die Damen,
und endlich ihre Familienfeſte, zu welchen ſie
ſich gegenſeitig ihr Glas und Porzellan aus
borgen, und wo man ſtets denſelben Wein
trinkt, der im großen bezogen und dann in
Flaſchen verteilt wir

Der neue Rentmeiſter war einer, der ſeinen
Weg allein ging.

Sie hatten ihre Privatbeſuche gemacht bet
allen, ohne Unterſchied, um keinen zurück
zuſetzen

Die an ſie ergehenden Einladungen dagegen
hatten ſie konſequent abgelehnt.

Sie wollten erſt einmal ausruhen, nachdem
ſte ihr Schifflein in den friedlichen Hafen
gebracht, ſie wollten ſich freuen an dem Heim,
dem traulichen. ſchönen, das ihnen wie eine
holde Fata Morgana vorgeſchwebt war, wäh-
rend des dreijährigen ernſten Brautſtandes.
Sie wollten ſich ſonnen in ihrem Glück, und die
Annäherung der fremden Menſchen erſchien
ihnen als beläſtigende Störung.

Man überſchüttete die junge Frau mit Ein
ladungen zu Kaffees, zu Tees, die in ſpäterer
Stunde die Ehegatten durch ihre Gegenwart
noch verſchönten!

Elegante Kartonblätter flatterten ihnen ins
Haus mit der Einladung zu einem Abend-
oder Mittageſſen, es blieb immer dasſelbe,
ſie ſagten ab

Große Egoiſten waren ſie in ihrem Glück,
unbeſorgte Kinder gleichſam in ihrer jungen
Liebesſeligkeit.

Und beide keine Kleinſtadtmenſchen, auf
gewachſen in der großen Welt, mit jener ziel-
bewußten Sicherheit, den einmal angebahnten
Weg gehend, die nicht einmal ahnen, daß es
Menſchen geben könne, die in zudringlicher
Neugier einen Blick erhaſchen wollten in ihr
Heim, in ihre Welt und in die Welt. die hinter
ihnen lag verſunken verklungen ihnen war!

Dreiſte Finger zerrten den Vorhang zur
Seite, der ihn ſchied von den alten vertrauten
Verhältniſſen, dort unten in der kleinen
Thüringer Garniſon!

Genaueſtens wußte man jetzt über „die
Neuen“ Beſcheid! Aber ſchade, Frau Fama
erzählte eigentlich nur Günſtiges. ſowohl von
dem ſchlanken, ernſten Offizier a. D., wie auch
von der fungen Frau. Es ſtimmte alles
Seiner Geſundheit wegen war er ausgeſchieden

J und eine vorzügliche Führung hatte ihm die

e



Nr. 33

W J

das verwandelte Mädchen. Am frühen Morgen,
als beide nach Hauſe gehen und er ihr unter
einer Laterne beſorgt ins Antlitz ſchaut, liegt
das ſüße Lächeln noch immer wie eine Maske
darüber.

Theo iſt Maler. Auf vielen Bildern hat er
Jrmas Geſtalt und ihre Züge feſtzuhalten ver
fucht. Und dieſen Wiyter wollte er ſie en weißer
gliternder Schneelandſchaft malen. Aber Jrma
hat ja keine Zeit. Sie läuft gerade Parade
durch den Winterſportplatz, alle Laffen folgen
ihr und ſie lächelt. Bei jeder Tanzveranſtaltung
muß ſie erſcheinen. Man lädt ſie ein zu
Schlittenfahrten und Skitouren. Und dankbar
lächelnd nimmt ſie alle Einladungen an. Wenn
Theo etwas dagegen ſagen will, lächelt ſie und
plappert eine belangloſe, vertröſtende Ent-
ſchuldigung. Eines Morgens fährt Theo ab.

Er kommt nach Hauſe Er kramt die hundert
Skizzen. die Aquarell- und Federzeichnungen
hervor, die Oelſtudien und Gemälde, die er
von Jrma gemacht hat. Er legt ſie alle um ſich
her. Die Möbel und der ganze Fußboden ſind
davon bedeckt. Er ſtudiert dies ſo bekannte, ſo
vertraut geweſene Geſicht. Ja, ſo ſah Jrma
aus damals, vor der letzten, ſchrecklichen Zeit
Er geht umher von Blatt zu Blatt, von Bild
zu Bild. Immer wieder prüft er jeden Zug an
dieſem Antlitz prüft die Augenbrauen und
elider, die Naſenflügel, die Linien des Mundes,
noch einmal, noch einmal. Wo kam denn dieſes
verwünſchte Lächeln her, wo ſteckte es denn.
Hat es ſich nicht damals ſchon angekündigt?
Habe ich es vielleicht damals ſchon oder viel
leicht eine flüchtige Spur davon feſtgehalten,
ohne mir deſſen bewußt zu ſein? Ruhelos
ſchreitet er von Bild zu Bild, von Blatt zu
Blatt. Jmmer noch einmal, immer von neuem:
Und da, wahrhaftig, ſieht man es deutlich
Jrma lächelt! Und hier und dort auch, alle
Geſichter lächeln, ſüß, ſchadenfroh, voll Hohn!

Theo raſt aus ſeinem Atelier. Eine halbe
Stunde ſpäter kehrt er zurück, den atemloſen
alten Krauſe hinter ſich herziehend. „Den
ganzen Krempel können Sie haben, meinet-
wegen für umſonſt.“ Verwundert ſchüttelt der
Kunſthändler den Kopf. Vom nächſten Tage ab
ſind in der Kunſthandlung Krauſe eine große
Menge Bilder und Skizzen von Theos Hand
ſehr billig zu verkaufen.

Das Publikum wird aufmerkſam. Ein paar
Monate vergehen, und Theo hat mehr Auf-
träge für Porträts, als er je zu träumen
wagte. Eines Tages kommt eine Dame zu ihm,
nicht hübſch, nicht jung. Er denkt, weshalb will
die ſich malen laſſen? Aber während der Ar-
beit, während er ihr Geſicht Zug um Zug
erforſchend. nachtaſtend, neubildend auf die
Leinwand zu übertragen bemüht iſt, überfällt
ihn eine Art von Ehrfurcht vor der Seele, die
durch dieſe beinahe häßlichen Züge zu ihm
ſpricht Er beginnt mit ſeinem Modell zu reden
und erfährt von einem mühevollen, aber aus
gefüllten, reichen Leben. Und die beſonnen
ruhige Freundlichkeit der Dame zieht ihn
unwiderſtehlich an. Als an einem Regennach-
mittag das Licht zum Malen allzu ſchlecht
wird, fragt er ſie, ob ſie nicht eine Stunde mit
ihm ins Kino gehen wolle. Die Dame ſagt nicht
nein. Nebeneinander ſitzen ſie beide im
Dunkeln und Theo empfindet es wie eine große
Wohltat, ihr ſo nahe ſein zu dürfen.

Die Wochenſchau rollt ab: Krönung einer
Winterkönigin. „Mutti, iſt die aus Holz?“
kräht eine Kinderſtimme. Da erkennt Theo das
lächelnde Geſicht: Jrma. Und er erſchrickt. Sein
Körper zittert. Seine Hand greift blindlings
in die Dunkelheit. Aber eine andere umſchließt
ſie mit feſtem Druck. Und Theo fühlt ſich erlöſt
und geborgen.
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Das Land der drei Städte
Nuinen im Wüſtenſand Eine neue Seit baut auf Kfribaniſcher Minkerkag

Es iſt Winterszeit. Und doch iſt es kein
Winter. Die Wüſte ſoll hier an der Küſte Nord
afrikas liegen. Aber es iſt keine Wüſte. Es iſt
alles wie ein Märchen des Orients. Es ſoll ein
Dreiſtädteland ſein, noch heißt es ja Tripoli-
tanien. Und iſt doch nur das Land einer ein-
zigen Stadt, die allerdings den Namen der
Dreiſtadt trägt.

Dabei iſt Tripolis gewiſſermaßen eine Vor
ſtadt von Europa, ſo traumhaft kurz iſt auch
die Reiſe mit den ſchönen Dornier-Wal-Flug-
booten, die von Oſtia bei Rom nur zwei Stun-
den bis Syrakus und weitere vier Stunden
bis Tripolis fliegen. Aber ſo wie uns der
Orient, wie uns Afrika erſt durch die modernen
Verkehrsmittel unmittelbar vor die Haustür
gebracht ſind, muß auch Tripolitanien, das ein
künftiges italieniſches Algier und Tunis zu
werden verſpricht, erſt wieder mit den neuzeit-
lichen Mitteln, viel harter Arbeit und ſaurem
Schweiß, aus der Wüſte hervorgezaubert wer-
den. Das iſt die Viſion, die man mitten in den
Ruinen von Leptis Magna hat, der römiſchen
Kaiſerſtadt, der Vaterſtadt des Septimius Se-
verus, die die Vorgängerin des heutigen Tri-
polis war: ein Land voll Oelbaumgärten und
Orangenhainen, von Fruchtgärten längs der
ganzen Küſte bis weit hinein in die Wüſte, die
heute nur von Oaſen fruchtbar angedeutet iſt.

Verſchwunden ſind die drei Städte, ſind außer
Leptis, die die größte war, auch die puniſchen
Schweſtern Oäag und Sabratha. Ruinen aus
der Römerzeit, mächtige Thermen und Bäder-
anlagen, ſchöngelegene Theater, die auf das
Meer hinausſchauen ließen, Marmorſäulen,
die zahlreich, unberührt, wie ein erſtorbener
Wald ragen und zwiſchen denen ſich nur zu-
weilen noch die deckende Wölbung der Rund-
bögen und Triumphpforten hebt, ſind geblie-
ben. Die Kunſtſchätze aus den Grabungen birgt
heute das Archäologiſche Muſeum in der Stadt
Tripolis. Eine Statue des Kaiſers Lucius
Deus, die wunderbar fein gearbeitete Artemis
von Epheſus, Apoll und Venus, Venus Ana-
dyomene und Venus Pudica ſind darunter.
Aus eine m Landhaus in Dar Buc Am-
mera bei Zliten ganz prachtvolle Malereien
und Moſaiken. Was man da ſieht, an Gladia-
torenkampfſzenen, die das Moſaik in vollen-
deter Meiſterſchaft wiedergibt, an Pflanzen
und Vögeln, an Tieren und Fiſchen gehört mit
zu den ſchönſten Schätzen dieſer wunderbaren
Kunſt. Das alles zeugt aber auch von der Uep-
pigkeit, dem großen Reichtum, der einſt im
Lande der drei Städte zu Hauſe war.

Die Italiener haben hier beſonders im letz-
ten Jahrzehnt Außerordentliches geleiſtet, um
Tripolitanien wieder auf die Höhe zu bringen,
auf der es einſt geſtanden hat. Die Stadt Tri-
polis ſteht bereits ganz unter dieſem neuen
Anblick Weiße ſchimmernde Paläſte, von dem
Landſitz des neuen Gouverneurs Balbo, um
den ſich ein Palmenhain ſchließt, bis zu den
Monumentalbauten der Barfen und Hotels,
des Bahnhofs und der Marktanlagen, das alles
ſtrahlt in einer herrlichen Winterſonne und iſt
wie ein Traum des Frühlings, draußen, un-
mittelbar vor den Toren unſeres winterlichen
Europa. Daneben Alt-Tripolis. wo die Araber
bei dieſen Wärmegraden des Wüſtenwinters
in ſchattig engen Gaſſen ihren merkwürdigen
Tee bereiten. Jmmer wieder ſchütten ſie ihn
an einer Kanne in die andere, bis er als

braune dicke Eſſenz und duftend nach gebrann
ten Mandeln in den kleinen Gläſern ſchäumt.

Schön iſt der afrikaniſche Tag mit ſeinen
ſchwimmenden Farben, die in ihrer Pracht und
in ihrem Reichtum, in ihrer Glut das Vor-
bild waren für die drei herrlichen Moſaiken
aus der Römervilla bei Zliten. Aber phan-
taſtiſch iſt die Schönheit der Nächte von Tri-
polis, wo man bei Palmenwein und Feigen-
ſchnaps das duftende gebratene Hammelfleiſch
vor ſich, auf der breiten Veranda ſitzt, hemd-
ärmelig wie daheim im Sommer. Durch die
ſüß. betäubende Nacht dröhnen die Schläge der
Topfmandoline des Negermuſikanten, die plötz-
lich wie raſend aufſpringt und in den bacchan-
tiſchen Taumel afrikaniſcher Nächte ausbricht
mit Geſang und Tanz.

Merkwürdiges Neben- und
der Kulturen! Ab und zu trifft man noch auf
einen Kopf, der die Züge jenes tripolitaniſchen
Apoll im Archäologiſchen Muſeum in der
Hauptſtadt trägt. Seine Kultur freilich liegt in
Ruinen. Täglich aber gräbt man neue Wunder-
dinge davon aus. Unter den Arabern noch
viele mit den kühnen Geſichtern der Piraten
des Korſaren Dargut Paſcha, aus den wilden
Beduinenſchwärmen, die die feſte Fauſt Roms
jetzt in ein geordönetes ſtaatliches Daſein
zwingt. Und dicht bei den Höhlenwohnungen, die
in die Hügelketten von Garian mit tiefen engen
gewundenen Gängen in den Felsgrund ein-
geſchnitten ſind, mit den fenſterloſen Woh-
nungen arabiſcher Sippen, die ſchönen weißen
ſauberen Siedlungshäuſer der neuen römiſchen
Land- und Straßenbauer, die hier im Gebiet
der Oelbaumpflanzungen eine neue Heimat
und einen alten Fruchtgarten bauen. Wie
lange noch, und dieſes Garin im Süden von
Tripolis auf der Hochebene des Jnnern wird
keine Wüſtenſtadt mehr ſein.

Arthur Haber.

Hchtzigjährige heiraten
86 Männer über 80 Jahre heiraten in einem
Jahr. Auch ein 90jähriger Junggeſelle iſt

dabei.

Wie in faſt allen Ländern Europas, ſo wirbt
man auch in England eifrigſt um eine ſtärkere
Zahl der Eheſchließungen zu erreichen. Dieſe
Werbung hat aber wohl in keinem Lande
Europas einen ſo grotesken Erfolg gehabt, wie
in England, wie die ſoeben herausgegebenen
Statiſtiken beweiſen. Wie die ſtatiſtiſche
„Regiſter-Ueberſicht“ verrät, haben im Laufe
eines Jahres nicht weniger als 86 Männer über
80 Jahre eine neue Ehe eingegangen.

Dabei iſt ganz beſonders bemerkenswert, daß
von den 86 Männern nicht weniger als 81 Wit-
wer ſind, die alſo recht gute Erfahrungen in
ihrem bisherigen Ehedaſein gemacht haben
müſſen. Viel wichtiger und einſchneidender
muß der Entſchluß für die reſtlichen fünf ge-
weſen ſein, die aus dem Junggeſellentum auf
ihre ſpäten Tage in die Ehe eintraten. Einer
der Männer, die ſich jetzt verheirateten, iſt ſogar
über 90 (1) Jahre alt.

Jm Gegenſatz zu dieſer Heiratsfreudigkeit
der über 80 Jahre alten Männer zeigt das

Regiſter auf, daß nur 10 Frauen über 80 Jahre
ſich verheirateten. Von ihnen waren allerdings
acht Witwen.

Jn geradezu ſenſationeller Weiſe ſchnellen die
Zahlen der Eheſchließungen in die Höhe, wenn
man unter die 80-Jahre-Grenze geht. 429 Per
ſonen zwiſchen 75 und 79 Jahre gingen die Ehe
ein. Hierbei ſind ebenfalls die Männer mit
351 die Wagemutigſten geweſen.

Aber man täuſcht ſich, wenn man meint, daß
nun dieſe volkswirtſchaftlich ſo wichtige Heirats-
freudigkeit anhalte oder noch weiter wachſe. Hier
zeigt ſich überall gegenüber früheren Jahren
ein Rückgang, genau, wie die Todesziffern die
Geburtsziffern bei weitem überſchreiten.

Die Bevölkerungspolitiker entwerfen ſchon
heute erſchreckende Bilder für die Zukunft des
engliſchen Volkes etwa im Jahre 1950.

Inzwiſchen aber unterſucht man vergeblich die
Gründe, die zu dieſer Heiratsfreudigkeit der
Uralten führten. Wirtſchaftlicher Natur können
ſie kaum ſein. Der Glaube an die Zukunft und
der Aufbauwillen für das kommende England
können ebenfalls bei dieſen 80jährigen nicht
ausſchlaggebend ſein. Feeſt bleibt jedenfalls die
Tatſache beſtehen, daß die älteſten Einwohner
Englands die mit großen Koſten eingeleitete
Heiratspropaganda nur auf ſich bezogen haben.

So kommt es zu dem europäiſchen Kurioſum:
England hält den Heiratsrekord für Greiſe, wie
man ja übrigens auch von ſeinem Parlament
ſagt, daß dort die Leute über 50 die Oberhand
haben.

g C nEndſpielaufgabe von E. Holm, Yſtad.
(Tidſkrift för Schack).
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Nuflöſung
des Kätſels aus voriger Dummetr.

Silbenrätſel. 1. Funker, 2. Rodin, 3. Jllinvis,
4. Etikett, 5. Dionyſos, 6. Rettich, 7. Jlſebill,
8. Cayenne, 9. Haiti, 10. Dronte, 11. Abebar,
12. Nahum, 13. Jſabella, 14. Erich, 15. Lupine,
16. Elektriker.

Friedrich Daniel
(geſt. 12. 2. 1834).

Ernſt Schleiermacher.
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verhältnismäßig ſchnelle Anſtellung im Zivil-
dienſt geſichert.

Jntereſſant war noch zu hören, daß er der
einzige Sohn eines Regierungspräſidenten
war, der da unten in Wiesbaden ein Haus
machte. Ueber ihn war man ſchneller beruhigt
in der Geſellſchaft als über ſiel Ueberhaupt
hatten die Herren des Stammtiſches bald neuen
Stoff, der alte Landrat dankte ab und ein
junger eleganter Aſſeſſor war dafür in Sicht!
Kurz, der Fall Brenken war auf der männ-
lichen Seite bald bei Seite gelegt.

Wenn der neue Rentmeiſter ſich zu Haus
wohler fühlte, als hier am Stammtiſch bei dem
dampfenden Grog mochte er fortbleiben!

Eigentlich konnte ihm keiner etwas anhaben!
Er war gegen alle von ſo ausgezeichneter Höf-
lichkeit geweſen ſelbſt gegen den kleinen un-

verheirateten Doktor Lodz, der ſeiner niederen
Abſtammnnag wegen ſich leicht im Hintertreffen
fühlte Manch einer unter ihnen dachte wohl
auch an das ſchöne elegante Heim in der Rent-
meiſterswohnung mit einem heimlichen
Seufzer! An die eigene ungemütliche Häus-
lichkeit, wo eine rußende Lampe und ein kaltes
Zimmer von der Abweſenheit der Hausfrau
erzählten.

Einer von ihnen der Kreisarzt, war kürz-
lich eines Abends noch am Rentmeiſterhaus
vorübergekommen und da hatte er durch die
hellen Scheiben der Brenkenſchen Küche die
junge Hausfrau am Herd hantieren ſehen mit
fröhlichem Lachen

„So ſoll eine deutſche Hausfrau ſein! Zu
Haus zu jeder Zeit!“ meinte er enthuſiaſtiſch.
„Eigentlich haben die Leutchen ganz recht!
Seien wir mal ehrlich meine Herren! Was
nutzt uns eigentlich die ganze Geſelligkeit?
Oede öde! Jmmer dieſelben Geſichter, die-
ſelben Reden, dieſelben Weine und die Wieder-
holung der Schmidtſchen Kochkunſt! Und das
ſfündhafte Geld. das die Weiber dazu vertrödeln
für ihren Putz „ach, du mein Valentin!“

„Recht haben Sie, Doktorl“ ſchrie der dicke
Amtsrichter vergnügt. „Erzählen Sie das mal
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heute abend Jhrer beſſeren Hälfte, wenn Sie
den Mut haben!“

Ein dröhnendes Gelächter folgte den Worten.
„Mut iſt gut! Na. Doktor, Proſit!“
Sie tranken ihren Grog in der verqualmten

niedrigen Wirtsſtube, die den wenigen Krickeln
an der Wand die vornehme Bezeichnung „Jagd-
zimmer“ verdankte.

„Uebrigens eine Neuigkeit!
zehn Tagen iſt Tanzfeſt beim
warf einer hin.

Eine Stille folgte den Worten.
„Der Mann ſieht ſchlecht aus!“ ſagte der

Amtsrichter halblaut und ſtrich die kalte Aſche
ſeiner Zigarre vorſichtig ab.

„Kein Wunder!“
Man rückte näher

auch leiſer.
„Wie machen die Leute das eigentlich! Vier

Kinder, die große Wohnung und dieſe Ge-
ſelligkeit! Wiſſen Sie, man ſagt, es ſollen

friſche Blumen von Königsberg beſtellt
ein

Sie ſprachen jetzt alle durcheinander und
dann lachte einer dröhnend auf und rief:

„Vorausſichtlich wird das Eſſen, das wir
ſchlucken, unbezahlt ſein!“

„Das wohl! Aber trotzdem vorzüglich aus-
fallen, alſo laſſen wir es uns ſchmecken!“

Sie hatten nicht acht gehabt, daß ein älterer
Herr eingetreten war und ſich ſeines Mantels
langſam entledigte.

„Guten Abend, meine Herren!“ ſagt er jetzt
mit etwas heiſerer Stimme und trat an den
Tiſch, deſſen Tafelrunde plötzlich ſtumm ge-
worden war.

Heute in vier-
Kreisſekretär!“

zuſammen, man ſprach

Der dicke Amtsrichter fand zuerſt ſeine
Faſſung wieder.

Na, wie ſteht's, wie geht's, Herr
Kreisſekretär?“ Frau Gemahlin wohlauf?“

Ueber des Angeredeten blaſſes Geſicht ging
ein ſchattenhaftes Lächeln.

„O, ganz gut, ganz gut!
kalt iſt's heute abend!“

Er rieb ſich die mageren Hände und winkte
der Kellnerin:

„Jda, einen Grog, aber einen ſteifen!“

Aber verdammt

Bei der Kanzleirätin Kulatſch war Tee!
Die ganze untere Front der hübſchen Villa, die
in einem großen Garten lag, war hell erleuch-
tet und hinter den Spitzenſtores der großen
Fenſter herrſchte heute abend Wärme, Licht
und Leben.

Von den Seſſeln und Sofas waren die
Hüllen entfernt worden, alles glänzte ſo nagel-
neu, wie eben unter der Hand des Dekora-
teurs hervorgegangen. Alle dieſe Räume tru-
gen die erkältende Luft des Unbewohntſeins.
Sie waren alle erſchienen und zu Ehren der
Gaſtgeberin in der erſten Garnitur.

Keiner fehlte in dem großen Kreis, denn es
galt zu beraten, ob dieſes Jahr ein Liebhaber-
theater oder aber ein Bazar vom Verein der
wohltätigen Frauen arrangiert werden ſollte.

Die Vorſitzenden, die Kanzleirätin und die
Poſtmeiſterin, ſtimmten für Theateraufführung,
ihnen ſchloß ſich auch die Stimmenmehrheit an.
Erſt ſollte ein Luſtſpiel aufgeführt werden,
im Anſchluß daran lebende Bilder und das
Ganze ſollte ein Tänzchen beſchließen.

Man war ganz Feuer und Flamme. Die
Poſtmeiſterin bekam einen Erſtickungsanfall,
da ihr in einem der lebenden Bilder die
Rolle eines Amors zugefallen war.

Jede einzelne Rolle ſtand auf einem Strei-
fen Papier, das dann zuſammengerollt in
einer Schale lag. Jede einzelne zog blind-
lings ihre Rolle, tauſchte wiederum mit einer
anderen, bis jede das erreicht hatte, was ihr
empfehlenswert erſchien.

Ueber der Debatte war der Abend ziemlich
vorgerückt, und ſchon wurden der obligate
Jtalieniſche Salat und die belegten Brötchen
herumgereicht, als man ſich endlich zum ge-
mütlichen Plaudern an dem zierlich gedeckten
Tiſch niederließ.

Die Frau Koller war empört, daß kürzlich
die Nichte der Frau Paſtor in einer „wol-
lenen“ Bluſe zum Konzert erſchienen ſei! Un-
glaublich, aber wahr!

Man aß und ſtaunte! Die zweite Schüſſel
Salat wurde bereits herumgereicht und der
Süßwein ging zur Neige.

Die Gaſtgeberin klingelte dem Mädchen.
„Eine Flaſche Samos! Anna!“ befahl ſie dem

Dorfmädchen, welches drall und plump in der
Tür erſchien.

„Noch eene, Frau Kanzleirat?“ bemerkte das-
ſelbe im breiteſten Dialekt. „Der Herr hat den
Schlüſſel zum Weinkeller mitgenommen. Soll
ich ihn holen gehen?“

„Bring' den Rotwein vom Büfett!“ entſcheidet
die Hausfrau mit zornrotem Geſicht.

„Wie geht es eigentlich Frau von Brenken?“
wendet ſie ſich an Frau Torkelat. „Jhr Gatte
iſt doch Hausarzt?“
Das gelbliche Geſicht der Frau Doktor färbt

ſich roſig.
Alle, die da nun ſitzen, wiſſen das Gegenteil,

es iſt nur perſönliche Malice, daß die Frage an
ſie gerichtet wird.

Sie lächelt jetzt auf alle die ihr zugewandten
Geſichter.

„So viel ich weiß, geht es ihr gut, trotzdem
ſie nicht von meinem Mann behandelt wird.“

Dann wird die Unterhaltung etwas leiſer
geführt.

„Jch bin ganz genau vrientiert, meine
Damen“. nimmt die Poſtmeiſterin jetzt das
Wort. „Eine Tante meines Mannes lebt ja
dort, und die hat ſich ganz genau erkundigt. Alſo,
ſie iſt die jüngſte Tochter eines Sanitätsrats
namens Berger. Es ſind ihrer drei Töchter,
alle verheiratet, ja ſehr gut verheiratet, ſchreibt
die Tante. Und die jungen Leute ſeien ſchon
jahrelang heimlich verſprochen geweſen, da ihre
Eltern die Partie nicht gewünſcht hätten!“

„Hört, hört! Seine Eltern, denk' ich, ſind
es geweſen! Der alte Herr ſoll ſehr adelsſtolz
ſein!“ ſchrie eine andere dazwiſchen.

„Schon möglich!“ beſtätigte die Frau Poſt
meiſter. Aber davon ſchreibt die Tante nichts.
Ueber drei Jahre ſeien ſie verlobt geweſen und
hätten nicht voneinander laſſen wollen. Ein
regelrechter Liebesroman!“

„Haben Sie denn ſchon gehört, Greta geht!
Sie hat gekündigt!“ bemerkte jetzt Frau Doktor
Torkelat triumphierend. „Sie wollen ſich nur
noch eine Aufwärterin halten!“

Fortſetzung folgt.)
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Kinder mit Rarrenkappen.
Huſch, huſch, ſpringen ein paar Kinder

mit bunten Mützen auf die Straße. Das ſind
die Mitbringſel von den Maskenbällen, denn
etwas müſſen die Kinder doch haben, wenn
die Eltern ausgeweſen ſind. chen bekommt
ein Tirolerhütchen aus Papier mit Papier-
feder; es iſt ſchon recht zerdrückt, aber ſie
weiß es nicht anders. Heinz ſieht aus wie
ein Student, und Otto (genannt „der Bärtige
wegen ſeines Musbartes) erhält den Fez
eines Türken. Nun müſſen die Kinder ſich
ſehen laſſen. Mit einem Male iſt es eine
ganze Rotte geworden, die wie ein Schwarm
Sperlinge durch die Straßen ſchwirrt und ein
furchtbares Geheul ausſtößt, denn ein Jn-
dianer hat ſich zu ihnen getan und ſie ein
geladen, die Friedenspfeife mit ihm zu rau-
chen. Wenn das wirklich ernſt wird, muß man
ſich in eine Hofecke hinter den Schuppen ver
kriechen. Es iſt doch furchtbar intereſſant
um dieſe Zeit der Maskenbälle!

Die kleine blonde Liesbeth von drüben,
noch kleiner aber lebendiger als Evchen,
berichtet, was ſie von der Mutter gehört hat.
Die Mutter hat einen großen Pfannkuchen
mitgebracht, den will ſich Liesbeth bis zum
Kaffeetrinken aufheben.

„Jſt er gefüllt?“ fragt Evchen.
„Ja, ganz voll Pflaumenmus“, nickt Lies-

beth gewichtig und leckt an den Lippen. Die
Kinder werden beinahe ſtill, weil ſie ſich
einen Berg von braunen duftigen bezuckerten
Pfannkuchen vorſtellen müſſen, der ſo groß
iſt, daß man nicht bis auf die andere Seite
eines Tiſchs gucken kann. Wehe, wenn einer
übrig bliebe! Man müßte ſich mal ſo ganz
nude dick vor Pfannkuchen eſſen können.

Oder Bre-eln“, ſagt Evchen, „die ſchmecken
auch ſchön, Wenn ich mal groß bin, kaufe ich
mir hundert Brezeln und eſſe ſie alle.“

„Aber ich“, fragt Liesbeth zärtlich, „be-
komme doch eine oder fünf? Jch möchte
meiner Mutti eine geben, weil ſie mir den
Pfannkuchen mitgebracht hat.“

Evchen überlegt z lange, wer alles Bre
zeln bekommen ſoll. Schwupp, greift ein
böſer Junge nach ihrem Tirolerhütchen und
ſchwingt es wie eine Kriegstrophäe. Alle
lachen ſchadenfroh. Mit den Brezeln iſt es
nix, und das Hütchen iſt fort. Evchen feiert
ſchon vorzeitig Aſchermittwoch

Die Beamken opfern!
Im Gan Halle- Merſeburg Million Mark.

Als Spende für die nationale Arbeit lie-
fern die Berufsbeamten im Gau Halle-Mer-
ſeburg für die Zeit von Juli 1933 bis Ende
März 1934 an das Reich einen Geſamtbetrag
von rund einer halben Million Mark ab.

Diefenigen Berufsbeamten, die im Amt
für Beamte im Gan Halle- Merſeburg unter
der Leitung von Oberpoſtinſpektor Fritz Tie-
bel, MdR., ſtehen lieferten an die Reichs-
leitung der NSDAP. ſeit Juli 1933 bis zum
Ende des vergangenen Jahres außerdem
rund 12000 Mark für die Opfer der Arbeit
ab.

Beſonders hervorzuheben iſt die Opfer-
frendigkeit der Merſeburger und Halliſchen
Beamtenſchaft, die insgeſammt zirka 4009
Mark über den im Gan feſtgeſetzten Satz
für die Opfer der Arbeit von ihrem Ge-
halt abgaben.

Für den Kataſtrophenhilfszug „Bayern“,
der vom Amt für Beamte der NSDAP. der
NS.-Volkswohlfahrt geſchenkt wird und ein
noch nie dageweſener Beweis größten
Opferſinnes bedeutet, hat der Gau Halle-
Merſeburg insgeſamt rund 10000 Mark ab-
geliefert. Der Gau Halle- Merſeburg ſteht
damit prozentual an zweiter Stelle
im Reiche.

Jn dieſen Opfern ſind nicht einbegriffen
die Abzüge vom Gehalt der Beamtenſchaft
für die Winterhilfe, die von den gehalts-
zahlenden Kaſſen der Reichsführung des
Winterhilfswerkes überwieſen werden. und
die Einzelmitgliedſchaft in der NS.-Volks-
wohlfahrt.

Damit hat das Berufsbeamtentum im
Gau Halle- Merſeburg wiederum erneut un-
ter Beweis geſtellt, daß es im Opferſinn an-
deren Volksgenoſſen nicht nachſteht, ſondern
beiſpielgebend vorangeht.

Beurkundungen des Standesamkes

im Januar 1934.
Vom Standesamt Merſeburg ſind im Ja-

nuar d. J. folgende Beurkundungen vorge-
nommen worden;

t

Geburten; 27 Knaben und 22 Mädchen.
Sterbefälle: 16 männl. Perſonen, 15
weibl. Perſonen und 1 Totgeburt. Ehe-
ſchließungen: 12.

Das Wetter für morgen

Fortdauer des unruhigen Wetters.
Lebhafter Weſtwind, meiſt trübes Wetter,

im Flachlande noch immer mild, zeitweiſe
Staubregen, im Hochharz vorübergehend
Schneefall,

Fiel aller Arbeit: Volksgemeinſchaſt!
Jahreshauptverſammlung des Deulſchen Handlungsgehilfen-Verbands, Merſeburg.

Der Deutſche Handlungsgehilfenverband
Merſeburg hielt in ſeinem Heim in der
Schlageterſtraße ſeine Jahreshauptverſamm-
lung ab. Ortsgruppenführer Wittig be-
grüßte als Ehrengäſte den Oberbürgermeiſter
Dr. Moſebach und Pfarrer von Probſt,
der für den Abend einen Lichtbildervortrag
über die Stellung des Deutſchtums in China
übernommen hatte. Herr Wittig gab zuerſt
einen Rückblick über das vergangene Jahr
und führte dabei aus, daß Nationalſozialis-
mus nicht erlernbar ſei, ſondern erlebt
werden muß. Dieſes Erleben der neuen
Jdee gehe gegenwärtig durch das ganze
deutſche Volk, und dieſe Sinneswandlung
der Maſſen ſei vielleicht wichtiger noch als
die politiſche Wendung. Zu dieſer Aenderung
der Anſchauungen gegenüber dem National-

ſozialismus habe nichts ſo ſehr beigetragen,
wie die Gründung der Deutſchen Ar-
beitsfront und die Schaffung des Geſetzes
der nationalen Arbeit, das in ſeiner
Auswirkung grundſätzlich Neues biete.

Die nenugeſchaffene Arbeitsordnung ſetze
Vertrauen gegen Vertrauen und jeder
Volksgenoſſe habe die Pflicht, ſich mit
dem für ihn wichtigſten Geſetz des letzten
J hres nicht nur paragraphenweiſe ver
traut zu machen, ſondern es auch in
nerlich zu erfaſſen.

In der Arbeit des Jahres 1933 habe auch
die Merſeburger Ortsgruppe nicht nur die
berufliche Weiterbildung des jungen Kauf-
mannsgehilfen erſtrebt, ſondern auch ver-

Merſeburger Jungvolk auf Fahrt.
Der humorvolle Bericht eines Fahrkenkeilnehmers.

„Jungvolk gibt acht, daß man aus dir
keine Spießer macht.“ So hallte es am
Sonnabendabend durch die Straßen von Mer-
ſeburg. 30 Jungvolkführer marſchierten mit
großem Marſchgepäck hinaus in die winter-
liche Natur. Bald waren die Mauern und
Lichter der Stadt verſchwunden, und die
weiße Einſamkeit umgab die Schar. Jn
Gruppen zu dreien und vieren ging es durch
das verſchneite Gelände. Noch kannte nie-
mand das Ziel der Fahrt, doch als die
Luppebrücke bei C. überſchritten wurde, däm
merte es: Es geht nach D. Noch eine halbe
Stunde Sturzacker, verſchneite Wege und
Gräben, und die Führerſchule tauchte auf.
Wir hatten Glück, ein Lehrgang war gerade
zu Ende, und der nächſte hatte noch nicht
begonnen. Das ganze Gebäude ſtand uns
zur Verfügung, nur ein Zimmer war von
unſerem Jungvolkgebietsführer Hadert und
feinem Stab belegt.

Vom Kirchturm erſchallten zwei Schläge,
die daran erinnern, daß Mitternacht ſchon
längſt vorüber war. Schnell wurde es nun
ruhig in der Herberge. Die alten „Fahrten-
knochen“ ſchliefen bald ein. Nur einige Neu-
linge froren noch mehr oder weniger, weil
ſie noch nicht gelernt hatten, wie man ſich im
Winter in ſeine Decke einwickeln muß.

Als dann gegen 7 Uhr morgens plötzlich
das rauhe Wort „Aufſtehen“ durch das Haus
gellte, ſprangen die Eingeweihten fix aus
den „Fallen“, um die ewig Faulen durch eine
kalte Schneeabreibung zu ermuntern. Bald
war alles auf den Beinen, und es erhob ſich
die „bange“ Frage nach Frühſtück, denn wir
hatten uns ja nur bis zur Nacht eingerichtet.
Alſo dann: „Ausſchwärmen, und möglichſt
viel Eß- und Brennbares mitbringen“.

Eine Stunde ſpäter war alles vorhanden,
was ein hungriger Jungenmagen anf
Fahrt braucht: Zum Frühſtück Bohnen-
kaffee, Butterbrötchen und Marmeladen-
ſtullen, zum Mittageſſen Kartoffeln, Rind
fleiſch, Nudeln, Suppenwürfel, Gemüſe,
Speck, Wurſt, Milch und ſogar Pudding-
pulver.

Mit Hilfe der ebenfalls beſorgten Kohlen
brannte in Küche und Stube bald ein luſti
ges Feuer, und die Küchenbullen waren

ſchwitzend damit beſchäftigt, aus all dieſen
ſchönen Sachen ein Eintopfgericht, es war
nämlich gerade wieder dran, zuſammenzu-
brauen.

Unterdeſſen hatte ſich um das Gebäude
eine heftige Schneeballſchlacht entwickelt. Er-
bittert ward auf beiden Seiten „gekämpft
und mancher „verirrte“ Schneeball traf bis
in die Mitte des Hauſes. Schon meldete ſich
wieder der Hunger, als auch der Ruf:
„Eſſenfaſſen“ ertönte. Beim beſten Willen
hat der Smutje (ich darf hier verraten, daß
es der Stammführer ſelbſt war) aus den
vielen Dingen kein Eintopfgericht herſtellen
können. Man ſtaune, drei Gänge ſetzte er
uns vor. Nudelſuppe mit Rindfleiſch,
Quetſchkartoffeln mit Speck und hinterher
noch Himbeerpudding. Den Einwohnern
von D., die dies leſen werden, ſei hiermit
nochmals herzlich gedankt.

Nach dem Eſſen arbeitete dann alles wie
wild, um das Heim wieder in Ordnung zu
bringen. Da wurde abgewaſchen, gekehrt,
geputzt und aufgeräumt, daß manche Mutter
ihre helle Freude an ihrem Söhnchen gehabt
hätte.

Großes Hallo gab es, als einer ſeinen
Affen nicht finden konnte, und ihn erſt
nach langen Suchen von der Spitze eines

Flaggenmaſtes herunterholen mußte.
Doch auch die ſchönſte Fahrt geht einmal zu
Ende, ſo hieß es auch diesmal: Schluß für
heute und heimwärts! Mit Geſang und
Stimmung ging es wieder querfeldein den
heimiſchen Penaten zu. Mancher erſtaunte
Blick traf da den kleinen Trupp, der in feſt
geſchloſſener Ordnung durch die Straßen
marſchierte, doch ahnte niemand, was wir
da draußen Schönes erlebt hatten. Wer es
wiſſen will, der muß ſelbſt zu uns kommen,
denn das Leben der neuen deutſchen Jugend-
bewegung ſpielt ſich nicht in der großen Oef-
fentlichkeit ab. Jm Heimabend, in Lagern
und auf großen und kleineren Fahrten ſchaf-
fen wir uns eine eigene geiſtige Haltung, die
einmal die eines ganzen Volkes ſein wird.

„Aus grauer Städte Mauern
ziehn wir in Wald und Feld.
Wer bleibt, der mag verſauern,
wir ziehen in die Welt“.

R

Merſeburger filmchau.
„Johannisnacht“.

Kammerlichtſpiele.
Jn den Kammerlichtſpielen läuft ſeit ge-

ſtern ein Film aus den bayeriſchen Bergen,
der uns von dem romantiſchen Sichfinden
zweier Menſchen erzählt. Die intereſſante
Handlung wird von wunderbaren Natur-
aufnahmen umrahmt und auch der Humor
kommt trotz der eigentlich ernſten Handlung
nicht zu kurz. Jn den Hauptrollen ſieht
man Lil Dagover und Hans Stüwe, die
ihrer Aufgabe, ein friſches und hübſches
Liebespaar darzuſtellen, gut gewachſen ſind.
Auch die anderen Rollen ſind vorzüglich be-
ſetzt. Neben Joe Störkel ſeien Alfons Fry-
land Lotte Lorring, Oskar Höcker, Ludwig
S-ößel, Trude Hefelin und Margarete Kup-
fer genannt. Jn dem wie immer ſehr inter
eſſanten und vielſeitige Beiprogramm ſieht
man neben der Wochenſchau u. a. einen Ka-
barettfilm, der ebenfalls recht hübſch iſt.

Solaninhaltige Kartoffeln.
Die Keime entfernen.

Viele Menſchen erkranken und wiſſen nicht
wodurch. Viele Darmkrankheiten und anders
artige Krankheitserſcheinungen des Körpers
ſind unzweifelhaft auf den Genuß ſolanitn-
haltiger Kartoffeln zurückzuführen.
Jm erſten Halbjahr jedes Jahres treten dieſe
aft recht verhängnisvollen Schädigungen na

turgemäß am häufigſten auf. Vom Fe-
bruar an keimen die Kartoffeln in den
meiſten Kellern ziemlich ſchnell. Solche aus-
gewachſene Kartoffeln weiſen den fünf-
fachen Gehalt an giftigem Solanin auf
wie normale, ohne Keime noch einen drei-
fachen und nach dem Schälen immer noch
einen etwas übernormalen.

Der meiſte Giftſtoff befindet ſich in den
Keimen ſelbſt. Daher ſind die Keime vor
dem Kochen aufs ſorgfältigſte zu entſer-
nen überhaupt dürfen gekeimte Kartoffeln
nie ungeſchält gekocht werden. Der
Solaningehalt der Kartoffeln nimmt unge-
fähr von April bis Auguſt ſelbſt dann noch
zu, wenn ſie nicht keimen. Alſo iſt es nur
vorteilhaft, daß im Sommer unſere Ab-
neigung gegen alte Kartoffeln immer grö-
ßer wird.

Noch ſchädlicher als die Keime ſelbſt ſind
die bisweilen an ihnen wachſenden ganz
kleinen Kartoffelchen. Man muß dieſe ſtets
wegwerfen. Nie verzehre man aus Spar-
ſamkeitsrückſichten verdächtige Kartoffelreſte
des dumpfigen Kellers.

Noch immer Ulmenſterben in Deutſchland.
Das Ulmenſterben in Deutſchland hat noch
immer keinen Abſchluß gefunden. Es kommt
aus Leipzig die Nachricht, daß im Roſental
Ulmen gefällt werden mußten, die von der
Ulmenkrankheit befallen worden ſind. Die
von der Krankheit befallenen Bäume müſſen
noch immer ſofort gefällt werden, damit die
Krankheit nicht die wenigen geſunden Bäume

ſucht, alle Berufskollegen an die Quellen des
deutſchen Volkstums heranzuführen. Dieſem
Beſtreben dienten die verſchiedenen Bil-
dungsabende, von denen beſonders die Vor
träge Dr. Wiemers über Hamburg, das Tor
der Welt, und den Rhein, Deutſchlands
Strom, Lehrer Scholls über Muſik und
Pfarrer Berckenhagens über religiöſe Fragen
genannt ſeien. Der beruflichen Weiterbil-
dung galten die Fachgruppenabende, von
denen zum Beiſpiel die Fachgruppe „Terxtil“
„Papier“ und andere beſondere Erfolge zu
verzeichnen hatten.

Die Ortsgruppe hat im vergangenen
Jahre zwei der Allgemeinbildung dienende
Wanderungen unternommen. Es wurde die
Porzellanfabrik Lettin und die Papierfabrik
Ammendorf beſichtigt. Außerdem haben
Lehrgänge ſtattgefunden in Kurzſchrift,
Schreibmaſchine, Engliſch und Spaniſch.
Dem Kaſſenbericht iſt zu entnehmen, daß ſich
die Merſeburger Ortsgruppe einen Lichtbild-
apparat angeſchafft hat. Dann hielt der
Schulungswart Beiſter ein Referat über
die Gefahr der einſeitigen Spezialiſierung
im Kaufmannsberuf und redete dabei einer
Auffaſſung das Wort, die den jungen Men-
ſchen einen Blick über die Grenzen ſeiner
eigenen beſchränkten Tätigkeit hinaus tun
läßt und ihm den Blick für das Volksganze
öffnet.

Die ganze Bildungsarbeit des DHV. ſei
nutzlos, wenn ſie nicht darauf abgeſtellt
ſei, den jungen deutſchen Kaufmann als
vollwertigen Menſchen in die Volks
gemeinſchaft hineinzuſtellen.

Nach kurzer Pauſe ſprach Pfarrer von
Probſt über die Stellung des Deutſchtums
in China. An die Spitze ſeiner Ausführun-
gen ſtellte der Redner die Tatſache, daß die
Deutſchen in China infolge ihrer Minderzahl
nur Gaſtrecht genoſſen haben und ein ſolches
Gaſtrecht könne ſelbſtverſtändlich nicht er
obert, ſondern nur erworben und vom Gaſt-
volk anerkannt werden. Das chineſiſche Volk
habe nur ſo lange ein Jntereſſe an einem
fremden Volk, als es von deſſen Kultur pro-
fitieren könne. Nun habe allerdings China
nicht nur die Segnungen europäiſcher Kul-
tur erfahren, ſondern habe auch die Krank-
heiten und Auswüchſe des Abendlandes wie
den Bolſchewismus zu ſpüren bekommen.
Die Stellung Deutſchlands in China ſei un-
ſerem Volke beſonders dadurch erſchwert
worden, daß vor ihnen andere weſtliche Na
tionen dort auftraten, die oft ſkrupellos um
ihres eigenen Profits willen Unheil im
Lande anrichteten, wie zum Beiſpiel Eng-
land durch die Einführung des Opiums.

Dadurch wurde ein Fremdenhaß im Lande
gezüchtet, der ſeinen deutlichſten Ausdruck im
Boxeraufſtand gefunden habe. Eben-
falls habe die Revolution von 1911 das chi-
neſiſche Volk in ſeinen Grundfeſten erſchüt-
tert. Allmählich kam man in China zu der
Ueberzeugung, daß die Europäer dem Oſten
niemals Kultur, ſondern allenfalls nur Zi-
viliſation bringen können. Unter ſchwieri-
gen Umſtänden habe Deutſchland erſt ſeit dem
Jahre 1890 in China Fuß faſſen können und
dabei ſei es ihm gelungen, dank ſeiner Tüch-
tigkeit nicht nur die Achtung, ſondern auch
die Bewunderung der Chineſen zu erringen.
Kaufmann, Arzt, Jngenieur und Miſſionar
wurden die Pioniere des Deutſchtums im
fernen Oſten.

Zwar haben auch andere Staaten nach der
Revidierung ihrer Mißgriffe gut gearbeitet,
aber dem deutſchen Weſen ſei es in erſter
Linie gelungen, den Zugang zur Seele des
chineſiſchen Volkes zu finden. So ſei es auch
gekommen, daß in den Zeiten des Welt-
krieges die Chineſen ſich Deutſchland gegen-
über immer noch reſpektvoll verhielten. Die
Schwierigkeiten, die Deutſchland im fernen
Oſten bereitet wurden, ſeien vielmehr von
den anderen europäiſchen Mächten ausge-
gangen, denen daran gelegen habe, die deut-
ſche Konkurrenz zu vernichten.

Die Chineſen jedoch hätten ſich auch hier
als vornehme Menſchen gezeigt und ſo
wohl während des Krieges als auch beim
Friedensſchluß die dort anugelegten Werte
weder geſchädigt noch vernichtet.

Noch heute ſeien es die alten deutſchen Na-
men, die man in China höre und die als
Vertreter der deutſchen Wirtſchaft und Kul-
tur dort bahnbrechend weiter wirken. So
habe das Deutſchtum noch immer einen feſten
Stützpunkt im fernen Oſten und nun, in der
Zeit des Wiederaufſtiegs und der Einigung
der deutſchen Nation, beſtehe die Hoffnung,
daß der deutſche Name wieder zu altem Glanz
und Anſehen auch in China geführt werde.

Jm Anſchluß an ſeinen Vortrag führte
Pfarrer von Probſt eine Reihe Lichtbilder
vor, die einen Einblick in das Leben Chinas
und ſeine Beeinfluſſung durch die europäi-
ſchen Länder zeigten. Ortsgruppenführer
Wittig dankte dem Redner für ſeine auf-
ſchlußreichen Worte und ſchloß den Abend mit
einem Sieg-Heil auf den Volkskanzler und
ſeine Mitarbeiter. Der Abend wurde durch
Se Darbietungen des Hausorcheſters
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Achtung, Banern!
Mtteilungen des Landesbauernführers.

„Jch habe Veranlaſſung, darauf hinzu
weiſen, daß die uon, mir herausgegebenen
Anordnungen Bef.e hle ſind, die geſetz
geberiſchen Charakter tragen und deren Aus-
führung daher Pflicht der betreffenden
Stellen iſt. Mit der reichsgeſetzlichen Ein-
richtung des Reichsnährſtandes iſt es daher
nicht mehr in das Belieben eines einzel, en
geſtellt, ob dieſen Anordnungen Folge zu
leiſten iſt oder nicht.“

Die Landesbauernſchaft gibt folgenden
Aufruf des Landesbauernführers Eggeling,
bekannt: „Der nationalſozialiſtiſche Staat
hat den Bauern in den Mittelpunkt des
Staates geſtellt. Durch den Aufban des
Reichsnährſtandes und das Erbhof- und Feſt
preisgeſetz hat er ihn wirtſchaftlich geſiche t
und mit beſonderen Rechten verſehen. Dieſen
Rechten ſtehen die Pflichten gegenüber,
die wir Bauern als Erhalter und Geſtalter
Hes Staates zu erfüllen haben. Wir müſſen
jetzt zeigen, daß wir die Pflichten über die
Rechte ſtellen und daß der Bauer überall da
zur Stelle iſt, wo das Werk Adolf Hitlers
ſeiner bedarf. Zu dieſen Ehrenpflichten des
Bauern gehört die Mitarbeit unſerer
Banuernjnugens in der SA. und SS.
Jch erwarte, daß die Jungbauern ſich zur
Verfügung ſtellen. Die SA. und SS. ſind
die Geſtalter des Charakters und der
nationalſozialiſtiſchen Geſinnung.“

n

Jm Kreiſe Eckartsberga und in Erfurt hat
ein Rechtsberater Pafonczek wiederholt
verſucht, Bauern zu Entſchuldungsverfahren
oder anderen gerichtlichen Vorgehen zu ver-
anlaſſen in der offenbaren Abſicht, Gebühren
zu verdienen. Die Verfahren ſind ausnahms-
los erfolglos gewefen, und die Bauern haben
die Koſten bezahlen müſſen. Es wird daher
vor Pafonczek gewarnt. Heil Hitler! gez.
Eggeling.

Noch einmal: Reichszuſchüſſe

Eie ſollen Neueinſtellungen ermöglichen.
Der Regierungspräſident in Merſeburg

weiſt auf folgendes hin
Bei der Nachprüfung der Verwendung

der vom Reich zur Gewährung von Reichs
zuſchüſſen für Jnſtandſetzungen und Umbau-

bereitgeſtellten Mitteln iſt feſtgeſtellt
worden daß in den Mittel und Kleinſtädten,
namentlich aber auf dem Lande, eine Neuein-
ſtellung von Arbeitskräften im Zuſammen

mit der Ausführung der genannten
Arbeiten oft nicht oder kaum erkenn-
b ar iſt. Es liegt daher die Vermutung nahe,
daß die Handwerker durch erhöhte perſönliche
Arbeit und durch vermehrte Arbeitsleiſtung
ihrer Familienmitglieder und der vorhande-
nen Arbeitskräfte die an ſich erforderlich
werdende Neueinſtellung von Arbeitskräften
zu vermeiden ſuchen. Es wird deshalb darauf
aufmerkſam gemacht, daß das Reich die er
heblichen von ihm gewährten Mittel zur
Förderung diefer Arbeiten in erſter Linie
deshalb bereitgeſtellt, um eine Entlaſtung
des Arbeitsmarktes und der Arbeitsloſenhilſe
zu ermöglichen.

Es liegt im Intereſſe der Gewerbetreiben-
den und Handwerksmeiſter ſelbſt, daß ſie die
Reichsregierung hierbei mit aller Kraft unter-
ſtützen und, wo nur irgendeine Möglichkefit
beſteht, die Arbeitsloſigkeit durch Einſtellung
von arbeitsloſen Handwerkern uſw. vermin-
dern. Jn nächſter Zeit wird durch die Ge-
werbeaufſichtsbeamten und die Polizeibehör-
den nachgeprüft werden, ob die geſetz
lichen Vorſchriften über die Dauer der Ar-
beitszeit in den Handwerksbetrieben, ſoweit
fie Arbeiter beſchäftigen, innegehalten worden
ſind. Sollten dieſe Beſtimmungen unge
ach tet geblieben ſein oder gar in Zukunft
nicht beachtet werden, müſſen die Schuldigen
mit ſtrenger Beſtrafung rechnen.

Wie iſt das Winkerſporkwelter?
Die Temperaturen ſind in den deutſchen

Gebirgen ſeit geſtern wieder etwas zurück
gegangen. Poſitive Temperaturen wurden
heute morgen nur in den tiefſten Lagen
ſtellenweiſe beohachtet. Neuſchnee iſt nur in
den ſchleſiſchen Gebirgen gefallen. Jn den
Alpen herrſchten etwa in der Höhe von 1500
bis 1700 Meter Temperaturen von etwas über
Null Grad. Darunter und darüber iſt Froſt
zu verzeichnen. Jm allgemeinen haben ſich
die Sportverhältniſſe wenig geändert.

Harz:
Braunlage. Schneehöhe 35; bewölkt;

verharſcht; Sport gut.
Schierke. Schneehöhe 45; —1; bewölkt;

verharſcht; Sport gut.
Torfhaus. Schneehöhe 70; —3; Graupel;

verharſcht; Sport gut.
St. Andreasberg. Schneehöhe 45;

bewölkt; bereift; Sport gut.

Thüringer Wald:
öhe 106; —-5h Fr W. e Vcn

Oberhof. Schneehöhe 100; —4; bemwälkt;
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„Bis der Bauch voll iſt“.
Von der Kinderſpeifung in Merſeburg. 750 Mäulchen werden ſatt gemacht

Jn Merſeburg werden durch das Winter-
hilfswerk 750 Kinder geſpeiſt, davon 400 im
„Schloßgartenſaoln“, 300 im „Schützenhaus“
und 50 in der Leſſingſchule. Von den Erfah-
rungen der erwachſenen Helfer und Helferin-
nen iſt ſchon genug die Rede geweſen, nun
ſollen auch einmal die Kinder fſélbſt zu
Worte kommen:

Voller Erwartung ſehen die Kinder dem
Mittag entgegen; hören wir, was Hänschen
B. ſchreibt:

„Schön iſt es bei der Kinderſpeiſung.“
„Am erſten Tag war es am ſchönſten. Als

wir beim Eſſen waren, kam die Muſikkapelle
und ſpielte uns ſchöne Lieder und Märſche
vor. Das beſte kam aber, als wir fertig
waren, nämlich eine Tafel Schoko-
la de! Schon früh morgens ſind wir voller
Erwartung, was es heute wieder gibt! Wenn
die Schule eher aus iſt, gehen wir Onkel
Otto und Albert entgegen, dann geht der
Schmaus los! Eher hören wir nicht auf,
bis der Bauch voll iſt. Dann gehen
wir zufrieden nach Hauſe.“

Eſſen können, bis man ſatt iſt, ſt durch
aus keine Selbſtverſtändlichkeit. Ein ſie
benjähriger Junge ſchreibt:

„Wenn die Schule aus iſt, gehen wir bei
die Schubos eſſen. Vor dem Eſſen beten wir.
Das Eſſen ſchmeckt ſehr gut. Wir können
hier ſolange eſſen, bis wir fattſind. Nach dem Eſſen ſagen wir: „Auf
Wiederſehen! Heil Hitler!“ für die Schupos
und gehen dann nach Hauſe.“

Wie glücklich und wohlgeborgen ſich die
Kinder durch die Kinderſpeiſung fühlen, wie
froh die Eltern ſind, erſehen wir aus fol
genden beiden Niederſchritften:

„Jeden Tag, wenn die Schule aus ſſt,
gehen wir in das Schützenhaus zum Eſſen.
Wir ſetzen uns dort an einen großen Tiſch
bekommen dann gleich unſer Eſſen. Das
Eſſen ſchmeckt ſehr gut! Jeden Tag gibt es
etwas anderes. Heute gab es Kohlrüben
mit Fleiſch. Da kommen viele Kinder hin.“

Am erſten Tag ſpielte die Kapelle der Schu
po. Das war ſchön. Sie ſpielten viele Mar
ſche. Dann begann das Eſſen. Erſt hielt
Herr v. Steinäcker eine Rede. Als wur fertig
waren, rannten wir alle ſchnell nach Hauſe.
Und als ich da war, mußte ich alles er-
z ählen. Meine Mutti ſagte: „Nun haſt du
es wenigſtens nicht mehr ſo weit!“ Und ich
war auch ſehr froh!“

Dieſe Kinderſpeiſung hat, das lehren auch
die unbeholfenſten Ausdrücke der Kleinen,
viel Segen geſtiftet. Wie manches Eltern-
haus iſt dadurch erheblich entlaſtet worden.
Wenn irgend möglich, ſoll die Speiſung
bis zu den Oſterferien durchgeführt
werden.

Jm Sommer harren neue mannigfaltige
Aufgaben ihrer Löſung. Alle dienen der
Geſunderhaltung des deutſchen Volkes, ſeiner
körperlichen und chargkterlichen Ertüchtigung.
Die Großorganiſation der NS-Volkswohlfahrt
die dieſe Arbeiten auf ſich genommen hat,
iſt gegenwärtig im Aufbau begriffen. Sie
wendet ſich an glle, die, nachdem ſich die
Winterſchlacht gegen Hunger und Kälte ihrem
Ende zuneigt, gewillt ſind, auch weiter
hin dem Führer im Kampfe gegen Volks-
verelendung und Volkstod für Volksge-
ſundung und Volksertüchtigung zu helfen. Es
ſollte daher Ehrenpflicht eines jeden Volks-
genoſſen ſein, Mitglied der NSV. zu werden.

Gemeinſchaft für nat. Feſtgeſtaltung.
Maſſenfeſtſpiele mit choriſchen 5zenen. J. Führer Spielpfleger.

Zur Pflege des choriſch-kultiſchen Spiels
und für große feſtliche Weihekundgebungen
werden bis zum Sommer in allen deutſchen
Gauen annähernd 50 Thing-Plätz e er-
richtet ſein. Jhre Schaffung erfolgt unter
großzügiger Mitwirkung der Gau- und Kreis-
leiter der NSDAP., der Prvvinzial- und
Gemeindeverwaltungen, der Hitler-Jugend,
der Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ und
des Arbeitsdienſtes, der geeignete Kräfte
für den Bau ſelbſt zur Verfügung ſtellt.

Es handelt ſich dabei um architekto-
niſche Aufgaben, für die es nur wenige
Vorbilder gibt und ber denen die Jdealkon-
kurrenz der freien Architektenſchaft nicht
ausgeſchaltet werden ſoll. Wie der Präſident
der Reichstheaterkammer, Miniſterialrat Lau
binger, als Vorſitzender des Reichsbundes
der deutſchen Freilicht- und Volksſptele aus-
führte, ſind zur Zeit für die Durchführung
dieſer Spiele auf den Thing- Plätzen die
„Spielgemeinſchaften für nattonale Feſtgeſtal-
tung“ in der Gründung begriffen. Die nie-
derſächſiſche Spielgemeinſchaft mit dem Sitz in
Hannover und die mitteldeutſche in
Halle ſind bereits gegründet. Die Spielge-
meinſchaften ſollen im Laufe des Sommers
durchſchnittlich an etwa 14 Sonntagen auf
den bis dahin errichteten Plätzen große feſt-
liche Aufführungen veranſtalten. Dieſe ſollen
durch organiſatoriſche Zuſammenarbeit mit
den Parteiſtellen ſo vorbereitet werden, daß
jedesmal eine Beſucherzahl von mehreren
Tauſend erreicht wird. Die Aufführungen
werden über den ganzen Bezirk ſo verteilt,
daß ſie alle Gebiete gleichmäßig erfaſſen.

Die Darſteller und Einzelſprecher ſind aus
ſchließlich Berufsſchauſpieler. Für
die choriſchen Szenen werden eigne Sprech-
und Bewegungschöre gebildet, die als ſtän“
dige Einrichtung weitergeführt und künſt-
leriſch geſchult werden ſollen. Man will

gen, vom Nationalſozialismus erfüllten
Dichtergeneration bringen.

Der Stoff ſoll von höchſter politiſcher Aktua-
lität ſein; man will nicht die Bühnenkunſt
um ihrer ſelbſt willen haben, ſondern ein
kämpferiſches Theater, das einfach
und klar zu den großen Gegenwartsfragen
Stellung nimmt.

Die Spielgemeinſchaften ſollen auch überall
da zur Verfügung ſtehen, wo bei großen
Kundgebungen und Veranſtaltun-
gen der Partei, der ſtändigen Organtſa-
tionen, der Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“
der Jugend uſw. eine künſtleriſche Form ge-
funden werden muß. Bei allen dieſen Ver
anſtaltungen wird der Künſtler alſo nicht
mehr zu entbehren ſein, der als Dichter und
Schauſpieler mit ſetnem Schaffen im Volk
ſteht, der künſtleriſcher Geſtalter im Leben
des Volkes iſt. Er kann dieſe Aufgabe nicht
mit dem Dilettanten teilen; er hat die Be-
rufung, ſie zu erfüllen. Daraus folgert, daß
nicht nur im eigentlichen Bühnenſpiel, ſon
dern auch in der Feſt- und Feiergeſtaltung
des Volkes der Künſtler überall dort ein-
treten muß, wo bisher vielfach der Lare ſtand.

Auf dem Gebiet der nationalpolitiſchen
und nationalkulturellen Erziehungsarbeit an
der jungen Schauſpielerſchaft iſt in alb
der Reichstheaterkammer die Bildung eines

achamtes für die Ausbildung von Schau
e und Spielleitern und tleriſch be

gabten Führern der Hitler- Jugend als
Spielpfleger im Gange. Dieſem Fachamt iſt
die Aufgabe geſetzt, aus dem genannten Per-
ſonenkreis ge rig te er herauszuſuchen
und Ausbildungskurſe für ſie zu veranſtalten.
Die Kandidatenzeit von etwa zweijähriger
Dauer ſollen dieſe jungen Spielpfleger unter
den gleichaltrigen Arbeitskameraden im Ar-
beitsdienſt verbringen, und zwar ſollen ſie
dort als Freizeitgeſtalter tätig ſein, als
Führer der Kameraden zum völkiſchen Kunſt-
ideal. Jn dem kleinen Kreis der Lebensge-
meinſchaft junger Menſchen wird die junge,
volkhafte Dichtung zum Spiel geſtaltet. Dieſes
Spiel wird ein Abbild des großen völkiſchen
Spieles ſein, und die jungen Menſchen werden
ſo hineinwachſen in die große Lebens-,
Schickſals- und Kulturgemeinſchaft des Volkes
Die Spielpfleger werden dann als Jugend-
erzieher in den ſtaatlichen Stellen eingeſetzt
werden. Sie werden auch bevorzugt befähigt
ſein, als Spielleiter und Schauſpieler bei den
choriſch-kultiſchen Aufführungen auf den
Thing- Plätzen mitzuwirken.

Emde- Orcheſter

zum zweiten Male im „Tivoli“.
Vor gut gefülltem Saale konzertierte im

„Tivoli“ geſtern zum zweiten Male das Leip-
ziger Emdé-Orcheſter, ein Künſtlerenſemble,
das beſonders durch ſeine täglichen Konzerte
im Mitteldeutſchen Rundfunk in weiten Krei-
ſen bekannt wurde. Ueber das Orcheſter,
deſſen geſtriges Gaſtſpiel bei uns wir der
Tanzſchule Mar Froſchermeier ver-
dankten und das wir ſehr genau kennen, iſt
im allgemeinen kaum noch etwas Neues zu
ſagen. Jmmerhin gab ſein jüngſtes Muſizie-
ren und ſein Auftreten an ſich zu allerlei
intereſſanten Betrachtungen Anlaß.

Obgleich ſich das Publikum nichts an-
merken ließ und dem Emdé- Orcheſter und
ſeinem Dirigenten ziemlich ſtürmiſche Ova-
tionen bereitete, war doch feſtzuſtellen, daß
bei ſeinem Muſizieren im hellen Rampen-
licht dem Orcheſter ein klein wenig von
dem Nimbus verloren ging, der es als Rund
funkorcheſter jedoch umfließt. Es war weiter
feſtzuſtellen, daß es auch in anderer Bezie-
hung etwas einbüßte.

Wir meinen rein klanglich. Jm Rundfunk
erſchienen uns beiſpielsweiſe die Streicher
des Enſembles bedeutend mehr „obenauf“.
Auch behaupteten ſie ſich rein dynamiſch
viel ſiegreicher gegenüber den Bläſern als
beim geſtrigen Saalkonzert etwa in Wallace
„Maritana-Ouvertüre, die einenbreiten Tonſtrom in der Endpartie unbedingt
verlangt. Damit ſoll aber nicht geſagt ſein,
daß es dem Orcheſter an guten Kräften ge-
fehlt hätte oder fehlte; denn das Holz (Kla-
rinetteſ) und Cello vor allem erbrachten
ohne Zweifel den „lebendigen“ Gegenbewetrs.
Vielmehr ſoll nun angedeutet ſein, daß bei
Saalkonzerten Dirigent und Orcheſter mehr
als bisher auf klanglich akuſtiſchen Ausgleich
hinarbeiten und daß insbeſondere die Geigen
einen bedeutend ſatteren Ton erſtreben müſſen
Allerorten iſt das natürlich auch nicht er
forderlich: Schuberts „Ave Maria“ iſt mit
tonlicher Süße allein ſchon gedient, zumale
pielt wird.

Jedenfalls ſei aber dem EmdéOrcheſter
der Hinweis auf ſeine Stärkedifferenzen
zu ſeiner weiteren Vervollkommnung mit auf
den Weg gegeben. Wir c allerdings
daß das Leipziger KünſtlerEnſemble nicht
einzig Konzertorcheſter, ſondern daß es in
erſter Linie vortreffliches Tanzorcheſter iſt.
Gibt es nun aber ausdrücklich ein „Kon
zert“, ſo wird es unwillkürlich als Konzert
orcheſter gewertet werden und es fällt dann
alles auf, was man bei einem ſolchen aus
der Praxis nicht gewöhnt iſt.

Dahin gehört gruſthe eine ſehr über
flüſſige tänzeriſch rythmiſche Gymnaſtik“ des
Dirigenten, die bei Lohengrinklängen j
falls fehl am Platze iſt und ſtörend wi

Das Konzert der wackeren Emdé6- Männer
war natürlich im ganzen eine ſchöne Leiſtung.

Der „Stahlhelm“ bleibt.

Die Preſſeſtelle des Stahlhelm, B. d. F.,
Landesverband Mitte teilt mit: Um den in
letzter Zeit auftauchenden, ſich faſt immer
widerſprechenden Gerüchten über den Fort-
beſtand des Stahlhelms, B. d. F., entgegen
zutreten, ſei hiermit auf Grund der Verein
barungen der OSAF mit der Bundesleitung
nochmals ausdrücklich geſagt: „Der Stahl-
helm, B. d. F. bleibt beſtehen Laut
Verfügung der OSAF wird eine engere Ver
bindung zwiſchen SA und SAR I
(Stahlhelm) und damit eine voll-
kommene Gleichſtellung dieſer beiden
Gruppen herbeigeführt. Das bedentet, daß
die SAR I die gleichen Pflichten, aber auch
die gleichen Rechte wie die SA hat.

Die OSAF. betont ausdrücklich, baß die
jetzt getroffenen Anordunngen über die
SAR. 1 das Fortbeſtehen des Stahlhelm,
B. d. F., n ich t berühren. Dieſer Bund ſtellt
eine Vereinigung von Kriegsteilnehmern und
ſolchen Männern über 35 Jahren dar,
die als Träger der Tradition des Front
ſoldatenerlebens für geeignet gehalten wer
den. Der Bund iſt dem Führer unterſtellt
und wird von dem Bundesführer Seldte ge-
leitet. Die Mitglieder des Stahlhelms, ſo
weit ſie nicht der SAR. l angehören, tragen
die bisherige Bundestracht mit der roten
Hakenkreuzbinde nach wie vor! Führer und
Männer der SAR. l, die ſchon jetzt Mit-
glieder des Stahlhelms ſind, bleiben auch
weiterhin Mitglieder des Stahlhelm, B. d. F.,
in Zivil wird von ihnen neben dem SA.
Abzeichen das Stahlhelm- Abzeichen getragen.
Der Stahlhelm, B. d. F., der mit ſeinem
Bundesführer treu hinter dem Führer
Adolf Hitler ſteht, iſt nunmehr ein feſt
eingefügter Block im Gebände des national
ſozialiſtiſchen Staates.

Das ſteht über allem Zweifel, mag auch in
einzelnen Dingen unſer Standpunkt, wie ſich
zeigte, verſchieden ſein von dem des Leip
ziger Orcheſters. Vom Beginn bis zum Ende
vermochte jedenfalls, das ſei ausdrücklich be
merkt, des Emdé- Orcheſter alle Zuhörer zu
bannen und zu begeiſtertem Applaus hinzu-
reißen. Soviel darf wohl geſagt ſein, daß
Gaſtſpiel des Emdé-Orcheſters (der fremd-
artige Name bedeutet einfach „Mitteldeutſches
Orcheſter“) ein immerhin nicht zu unter
ſchätzendes Erlebnis war. Eine HOaſe in der
zur Zeit noch vorhandenen Wüſte des Merſe
burger Konzertlebens. Daß das Emdé-Or-
cheſters raſſige Tanzmuſik beſte Form war,
bewies übrigens der dem Konzerte folgende
„moderne Tanz“. Vorher zeichneten Weißen-
felſer Tanzſchülerinnen ihren Meiſter Max
Froſchermeier mit einer Blumenſpende aus.
Wir aber möchten nicht verſäumen, Herrn
Froſchermeier auch unſererſeits zu danken für
den Genuß, den er allen mit dem Gaſtſpiel
des Emdé-Orcheſters ohne Frage bereitet hat

Alfred Stiebler.

Habt auf das Gas achk!

Es häufen ſich, wie man in der Zeitung
leſen kann, die Gasexploſionen wieder. Viele
ſolcher Unglücksfälle, die durch ausſtrömendes
Gas in geſchloſſenen Räumen entſtehen, ſind
weniger auf Unkenntnis der Eigenſchaften
des Gaſes als auf Fahrläſſigkeit, Un-
achtſamkeiten und Bequemlichkeiten zurückzu-
führen. Bei den Gaswerken werden oft Gas-
ausſtrömungen mit dem Bemerken gemeldet,
daß der Gasgeruch ſich ſchon ſeit langer
Zeit mitunter ſeit Monaten bemerkbar cemecht
abe. Daß in ſolchen Fällen Exploſionen nicht

eintreten, iſt oft nur glücklichen Zufällen zu
verdanken.

Exploſionen werden ſich faſt immer abwen-
den laſſen, wenn die folgenden Regeln be
achtet werden: Sobald man Gasgeruch be-
merkt, iſt alles Feuer zu entfernen,
nicht nur aus dem betreffenden Raum, ſon-
dern auch aus allen anderen, die mit ihm
durch Türen, Fenſter uſw. in Verbindung
ſtehen. Das Aufſuchen der fehlerhaften Stelle
in der Gasleitung durch Ableuchten iſt unter
allen Umſtänden zu unterlaſſen. Nach
der Entfernung jeglichen Feuers ſind die
Räume zu durchlüften. Haupthähne ſind ab
zuſperren. Die Verwaltung der Städtiſchen
Werke, Weißenfelſer Straße 74 Fernruf 2281),
iſt ſofort zu benachrichtigen. Es wird noch
bemerkt, daß das Leuchtgas, da es leichter
als die atmoſphäriſche Luft iſt, das
ſtreben hat, ſich an der Decke anzuſammeln,
daher iſt bei den aheren Teilen beſandene
Vorſicht nötig.
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70 Meker auf der Olympiaſchanze.
Die vor kurzem fertiggeſtellte, für die Zwecke der

HOlympiſchen Winterſpiele 1936 in Garmiſch-Parten
kirchen erbaute Olympiaſprungſchanze am GudiBerg
war am Montag Schauplatz des erſten Skiſpringens.
In Anweſenheit von rund 4000 Zuſchauern übergab
der Sportwart des Deutſchen SkiVerbandes, Baron
Le Fort, die Anlage der Oeffenlichkeit. Mit guten
Springern des Werdenfelſer Landes gingen auch
einige Norweger über die Schanze, die alle Erwar-
tungen voll erfüllte, zumal ausgezeichnete Schneever
hältniſſe die Veranſtaltung begünfſtigte.
Obwohl PWuche Gründen nicht der volle Anlauf
wreigegeben kamen die Springer auf große

Eröffnungsspringen auf der Olympiaschanze

bei Garmisch-Partenkirchen. Der Lehrer der
Olympiakandidaten, der Norweger Kanrby, bei

einem Sprung von der neuen Schanze.

72

Weiten, die bei Benutzung des ganzen Anlaufes noch
erheblich geſteigert werden dürften. Der Norweger
Rolf Kaarby erzielte mit einem famos geſtandenen
Sprung von 70 Meter die größte Weite, von den teil-
nehmenden Deutſchen kam Hans Oſtler-Partenkirchen
auf 66 Meter, der Norweger Kobberſtad erreichte
64 Meter, Toni Bader, Fiſcher-Partenkirchen, Dietl
München u. a. erreichten ähnliche Weiten bei dieſem
ohne Wertung ausgetragenen Eröffnungsſpringen.
Sämtliche Teilnehmer äußerten ſich begeiſtert über die
großartige Anlage, deren Plan von dem früheren Ak-
tiven Carl J. Luther-München, dem Leiter der
Sprunghügelberatungsſtelle des Deutſchen Skiverban-
des entworfen worden iſt.

K9B.-Leung Krokon -Ramſin.
Die Leunaringer treffen am kommenden

Sonntag auf den KSV. Kroton Ramſin. Die
Ramſiner ſtehen ungeſchlagen an der Spitze
der Tabelle. Jm Vorkampfe unterlagen die
Leunger in Ramſin durch Mißgeſchick, denn
ſie waren den Ramſinern in jeder Hinſicht
gleichwertig.

Der Gau Mitte
des Deutſchen Fußball-Bundes, deſſen Gaumannſchaft
am erſten Oſterfeiertag in Schalke einen Fußball-
kampf gegen die Elf des Gaues Weſtfalen austrägt,
wird am zweiten Feiertag in Hannover oder Braun-
ſchweig gegen den Gan Niederſachſen ſpielen.
Auch mit kleinen Mitteln
kann man Jntereſſe an der Olympia- Vorbereitung
bekunden. Die Stadtverwaltung Solingen hat zwei
ausgezeichneten Schwimmern des SVP. Ohligs 04, Frl.
Chr. Rupke und Kurt Brinkmann, bis zur Berliner
Olympia 1936 freien Eintritt in die ſtädtiſche Bade
anſtalt Solingen-Ohligs gewährt.

Reichs-5chwimmwoche 1934.
Jeder Deuiſche ein 5chwimmer, jeder Schwimmer ein Relier!

Der Führer des deutſchen Schwimmſports, Georg
Hat Berlin, ruft alle deutſchen Schwimmvereine zur
Reichs Schwimm W 1 auf, die in der g.
vom 17. bis 24. Juni vom Deut wimm Ver
band und von der Deutſ LebensRettungsGe
ſellſchaft in Gemeinſchaft mit der Deutſchen Turner
ſchaft veranſtaltet wird.

Schwimmen muß Allgemeingut des deutſchen
Volkes werden. Jm Dritten Reich, in dem ſich unſer
Führer tatkräftig für alle Beſtrebungen der Volks
geſundheit und der Leibesübungen einſetzt, ſoll nun
mehr dieſe alte Forderung mit Erfolg dem geſamten
deutſchen Volke nahegebracht werden. Eine Kund-
gebung für das e wird deshalb 1934 zum
erſten Male in größerem Ausmaße ſtattfinden. Vom
17. bis 24. Juni ſoll in einer Reichs Schwim m-
Woche jedem Deutſchen, ob jung oder alt, die Not
wendigkeit, zu ſchwimmen, vor Augen geführt wer
den. Die Deutſche Turnerſchaft hat ihre
Mitarbeit bereitwilligſt zugeſagt, und die deutſchen
Waſſerſport-Perbände werden um ihre Unterſtützung
gebeten werden. Viele Tauſende wirkungsvoller
Plakate werden überall im Deutſchen Rei R die
ReichsSchwimm Woche hinweiſen. Alle wimm-
vereine Deutſchlands haben in dieſer W der Be
völkerung das Schwimmen in geeigneter Weiſe vor-
zuführen, in Maſſendarbietungen in allen Bade-
anſtalten, in allen deutſchen Flüſſen und Gewäſſern
für das Schwimmen in jeder nur möglichen Weiſe
zu werben. Die Reichs-Schwimm- Woche wird am
24. Juni durch den vom Herrn Reichsſportführer
proklamierten

„Tag des unbekannten 5chwimmers“
gekrönt werden. Zwei mit buntem Umſchlag ver-
ſehene Werbehefte, die auf je 64 Seiten in leicht ver
ſtändlicher Form das Schwimmen und Retten be-
handelt, werden allen Schwimmvereinen, allen Bade-
anſtalten ſowie den an der Oſt- und Nordſee ge
legenen Badeorten und ſchließlich an alle beteiligten
Volkskreiſe in vielen hundert Exemplaren, deren
Selbſtkoſtenpreis 10 Pfennig je Stück beträgt, zur
Verfügung geſtellt, um auch auf dieſe Weiſe allen
Deutſchen durch Schrift und Bild die Notwendigkeit
und die Vorzüge des Schwimmens einzuhämmern.

Mit den Vorbereitungen zur Reichs-Schwimm-
Woche iſt bereits begonnen worden. Jch habe mit
der Organiſationsleitung meinen Stellvertreter, Herrn
Dr. SchumannDresden, und den Gauſchwimmwart
für Berlin-Brandenburg, Herrn Trepto-Berlin, be-
auftragt. Die Werbeleiter der Gaue werden im
Februar zu einer Beſprechung nach Erfurt berufen,
bei der dann alle Einzelheiten und Pläne feſtgelegt
werden. Schon heute bitte ich die Vereine, die
ReichsSchwimm- Woche in ihr Sommerprogramm
aufzunehmen und ſchon jetzt die nötigen Vor-
bereitungen in die Wege zu leiten. Unſer Wahlſpruch
muß weithin über Deutſchland erſchallen:

Jeder Deutſche ein Schwimmer,
jeder Schwimmer ein Retter!

waſſerball beim Jahnſchwimmen

Aufſtellung der Mannſchaften.
Wie wir ſchon vor einiger Zeit mitteilen konnten,

beabſichtigt die Deutſche Turnerſchaft, durch verſchie-
dene Auswahlſpiele die beſte DT.- Mannſchaft im
Waſſerball zu ermitteln. Halle kann ſich glücklich
ſchätzen, anläßlich des Jahnſchwimmens mit der
Austragung der Spiele betraut worden zu ſein, von
denen je eins am Sonnabendabend und Sonntag-
vormittag ſtattfindet. Am Sonntagnachmittag Wird
dann die beſte Mannſchaft gegen die erſte Mannſchaft
von Halle 02 antreten.

Für die A- Mannſchaft der Turner ſind vor-
geſehen: Duddenhöfer (Tv. Speyer); Allerheiligen und
Bähre (Turnkl. Hannover); Sommer (Turngem.
Mühlhauſen); Berner (Staßfurt), Stützner (Mühl-
hauſen), K. Kühn (Leipzig); Erſatz: Reinh. Koch
(Halle).

Jn der B- Mannſchaft ſollen ſpielen: Raue
(Halle); Seib (SV. Allianz Frankfurt a. M.), W.
Meyer (Hamb. Turnerſch. 16); Schröder (Tſch. 1877
Dresden); Zimmermann (Tgm. Mühlhauſen), Broſch
(Hannover), Drewes (Hamb. Tſch. 1816). Erſatz:
Möbius (Leipzig) und Gerecke (Staßfurt).

Alle hier vorgeſehenen Spieler müſſen am Sonn-
tagvormittag an einem 200-Meter-Kraulſchwimmen

diefünföeſtendessgalekreiſes
Bei den Frauen Halle 96 und Sportverein 98 am erfolgreichſten

Mit der folgenden Liſte der Frauen beenden wir
unſere Veröffentlichung „Die 5 Beſten des Saale-
kreiſes“. Dieſe Liſte ſteht ganz im Zeichen der beiden
älteſten halliſchen Atlethik-Pereine, dem VfL. Halle 96
und dem Sportverein 98. Jm vergangenen Jahre
waren Frl. Bohnhardt (SPD. 98 Halle) und Frl.
Markwordt (Halle 96) die erfolgreichſten Leicht
athletinnen des Saalkreiſes. Die 9serin behauptet
glatt die Spitze in ſämtlichen Läufen, dem Weitſprung
und dem neu hinzugekommenen Schleuderballwerfen,
während Frl. Markwordt im Kugelſtoßen, Schlag-
ballwerfen und im Fünfkampf die Beſte war. Wie
in den letzten Jahren, ſo konnte auch diesmal Frl,
Kloſe (SV. 98 Halle) im Speer und Diskuswerfen
die Liſte der Werferinnen anführen. Jm Hochſprung
kam Frl. Koch (Halle 96) nahe an den Rekord
heran. Die ſchnellſte 42100-MeterStaffel hatte der
f. Halle 96. Bei genauer Durchſicht dieſer „5
BeſtenLiſte“ findet man ſo manchen Namen, der für
die Zukunft zu größeren Hoffnungen berechtigt.

9 50 Meter: 1. Bohnhardt SV. 98 Halle 7.0 Sek.;
2. u. 3. Koch Halle 96 und Markwordt Halle 96 je

Sek., 4. u. 5. Frauboes Halle 96 und Schwager
SV. 98 Halle je 7.2 Sek.

Sek.; 2. SV. 98 gen 54.8 Sek. 3. VfL. Halle 96 II.98 Halle I. 57.9 Sek.; 5. VfL.

hardt SV. 98 Halle 5.22 Meter; 2. Theuermeiſter

wordt Halle 96 4.69 Meter. Hochſprung: 1. Koch
Halle 96 1.39 Meter; 2, Bohnhardt SV. 98 Halle
1.37 Meter; 3. Markwordt Halle 96 1.34 Meter;
4, Hechtenberg SV. 98 Halle 1.32 Meter; 5. Opitz Merſ.
Hockeyklub 1.30 Meter, Kugelſtoßen: 1. Markwordt
Halle 96 10.56 Meter; 2. Theuermeiſter Halle 96 9.00
Meter; 3. Bohnhardt SV. 98 Halle 8.92 Meter;
4. Kloſe SV. 98 Halle 8.85 Meter; 5. Frauboes Halle
96 8.15 Meter. Speerwerfen: 1. Kloſe SV. 98 Halle
34.12 Meter; 2. Markwordt Halle 96 33.68 Meter;
3. Wieck SV. 99 Merſeburg 29,55 Meter; 4. Bohn-
hardt SV. 98 Halle 29.45 Meter 5, Frauboes Halle 96
23.65 Meter. Diskuswerfen: 1. Kloſe SV. 98 Halle
29.23 Meter; 2. Markwordt Halle 96 29.,13 Meter;
3. Bothe Halle 96 25.60 Meter; 4. Schulze SV. 99
Merſeburg 25.46 Meter; 5. Theuermeiſter 21.74 Meter.
Schleuderballwerfen: 1, Bohnhardt SP. 98 Halle
34.65 Meter; 2. Kloſe SV. 98 Halle 34.20 Meter;
3. Markwordt Halle 96 32.40 Meter; 4. Frauboes
Halle 96 26.80 Meter. Schlagballwerfen: 1. Mark-
wordt Halle 96 60.50 Meter 2. Wieck SVP. 99 Merſe-
burg 59.00 Meter; 3. Bohnhardt SV. 98 Halle
56.50 Meter; 4. Beyer SV. 98 Halle 54.30 Meter;
5. Krupſki SV. 98 Halle 50.00 Meter. Fünfkampf:
1. Markwordt Halle 96 231 Punkte; 2. Bohnhardt
SV. 98 Halle 193 Punkte; 3. Frauboes Halle 96 156
Punkte; 4. Theuermeiſter Halle 96 113 Punkte.

Jn der Rangliſte der Vereine hat wie bei den
Männern der VfL. Halle 96 den erſten Platz vor 98
inne. Stark zurückgefallen iſt hier der im ver-
z r Jahren ſo erfolgreiche Sportverein 99

derſeburg, während man Wacker, Boruſſia uſw. ganz
und gar auf dieſer Liſte vermißt. Die genaue Reihen
folge (für den Erſten fünf Punkte, für den Zweiten
vier Punkte uſw.) lautet: 1. VfL. Halle 96 86.5 Punkte,
2. SV. 98 Halle 69.5 Punkte, 3. Merſeburger Hockey
klub 12 Punkte, 4. SV. 99 Merſeburg 9 Punkte.

teilnehmen, von deſſen Ergebnis z. T. die Auf
ſtellung in der Perbandsmannſchaft mit abhängig iſt.
Als iedsrichter amtiert Burow, Berlin, der zu
den Beſten des Deutſchen Schwimmverbandes zählt.

Die Sieben von Halle 02.
Das Tor wird, wie immer, Hebeſtreit hüten, der

ſich oft genug bei den ſchwerſten Kämpfen bewährt
hat. Jn der rein ſtehen midt undWittig. Als Verbinder iſt Müller J genannt. Der
Sturm, der als außerordentlich ſchußfreudig bekannt
iſt, wird von Schumann, Hartig und Lehmann ge-
bildet. Mit dieſer Mannſchaft wird der Schwimm-
verein Halle 02 den Turnern einen Kampf liefern,
über deſſen Ausgang nichts ſicheres geſagt werden
kann. Die Hallenſer bringen als Empfehlung mit,
daß ſie 13mal hintereinander ungeſchlagen den Titel
eines Gaumeiſters erringen konnten. Außerdem

aben ſie ſich mehrfach gegen beſte deutſche Klaſſe ver
ucht und brachten ſchöne Siege mit nach Hauſe. Das

Allerwichtigſte aber iſt, daß die Mannſchaft ein
geſpielt iſt und die einzelnen Spieler ſich in ihren
Schwächen und Vorzügen ganz genau kennen. Wenn
der Verbindungsſpieler „der ruhende Pol in der Er-
ſcheinungen Flucht“ die Ueberſicht behält, und ſeinen
Sturm immer da einſetzt, wo der Gegner eine
Schwäche zeigt, dann ſollte Halle 02, beſte Spiellaune
vorausgeſetzt, zum Siege kommen.

Wie die Verbandsmannſchaft der Turner am
Sonntagnachmittag zuſammen ſpielen wird, kann

nakürlich erſt nach den beiden vor henden Spielengeſagt werden. W inden v alten, ge
riſſenen Spielern a eine ganſe Anzahl junger
Nachwuchsſpieler, über deren Kiſtungen in der
Oeffentlichkeit gar nichts bekannt iſt. Es könnten
alſo von dieſem oder jenem kom
men, mit denen man im allgemeinen nicht rechnet.
Die Deutſche Turnerſchaft hat immerhin 700 bis 800
Waſſerballmannſchaften, in denen ſich mancher große
Känner verborgen halten könnte. Dieſe Leute
Puren iſt mit eine der Hauptaufgabden, die ſich die

T. neben der Zuſammenſtelung einer D. T.

ca ewie jedem Eingeweihten, bekannt iſt, daß gerade auf
dem Gebiete des Schwimmens Deutſchland and
Rufzuholen hat. Dazu gehört auch das Waſſerball
ſpiel. Die T. T. hat erſt ſeit einem Jahre die inter
nationalen Regeln in die Wettkampfbeſtimmungen
aufgenommen und iſt dadurch dem wimmverband
gegenüber benachteiligt, der viel mehr Härte verlangt.

Der Reichsſportführer wird erwartet.
Aus Anlaß des Jahnſchwimmens werden nam-

hafte Perſönlichkeiten aus dem Lager der Turner
ſchaft nach Halle kommen, Die Veranſtalter erwarten
den Reichsſportführer v. Tſchammer und Oſten ſowie
ſämtliche Gauſchwimmwarte der D. T. Dieſe werden
zu wichtigen Tagesfragen Stellung nehmen. Es
das Vertragsverhältnis mit der DSB, zu beſprechen,Olympiafragen zu erörtern, die Beſchickung
Europameiſterſchaften in Magdeburg zu beſprechen
uſw. Falle wird alſo am Wochenende ganz im
Zeichen der Turnerſchwimmer ſtehen, und, wenn nicht
alles trügt, werden hervorragende Leiſtungen die Bedeutung dieſer Tage nachhaltig unterſtreichen

Beginn der Ski-Meiſterſchaften.
Hächſiſcher 5ieg im Heeres-Patrouillenlauf. Seldie unter den Ehrengäſten.

Die unter der Schirmherrſchaft des preußiſchen
Miniſterpräſidenten Hermann Göring ſtehenden Deut
ſchen Skimeiſterſchaften 1934 nahmen am Mittwoch
in Berchtesgaden mit dem Heeres-Patrouillenlauf für
Flachlandtruppen über 18 Kilometer ihren Anfang
So weit der Blick reichte, glitzerte die weiße Schnee-
decke in den Strahlen der leuchtenden Morgenſonne.
Kurz vor 9 Uhr konnte der Kommandeur der
7. Bayeriſchen Diviſion v. Adam, der ſich. mit zahl
reichen anderen Ehrengäſten vor dem Parkhotel am
Start eingefunden hatte, die Meldung entgegenneh-
men, daß alle neun gemeldeten Patrouillen ange
treten ſind. .Jn Abſtänden von je drei Minuten wur-
den dann die Patrouillen, die aus je einem Offizier,
einem Unteroffizier und zwei Mann beſtanden, auf
die Reiſe geſchickt. Die 18 Kilometer lange Strecke
mit ihren verſchiedenen Abfahrten und Steigungen
ſtellte ſelbſt an routinierte Läufer große Anforde-
rungen. Schon auf den erſten Kilometern zeigte ſich
hinſichtlich der Lauftechnik eine klare Ueberlegenheit
der Patrouille des 3. Bat. des Jnf.- Regt. 11
Freiberg i. Sachſen, deren Läufer von dem nor-
wegiſchen Olympiatrainer Lengſom zielbewußt auf
ihre ſchwere Aufgabe vorbereitet worden waren. Als
die Strecke nach der Abfahrt beim 11. Kilometer zum
Schießſtand abbog, lagen die an vierter Stelle ge
ſtarteten Sachſen bereits auf dem zweiten Platz hinter
der neun Minuten vor ihnen ins Rennen gegangenen
Patrouille des Jnf.-Regts. 13 Stuttgart.

Die Schiteßprüfung, bei der auf 150 Meter
Entfernung mit liegendem Anſchlag fünf Luft
ballons abzuſchießen waren, erforderte nach den An-
ſtrengungen des Laufes eine ruhige Hand und ein
ſicheres Auge. Acht Patrouillen löſten ihre Aufgabe,
nur die Patrouille der Fahrabteilung 5 Landsberg
a. W. verfehlte zwei Ballons und erhielt dafür ſechs
Strafminuten. Am Ziel auf dem Weinfeld oberhalb
Berchtesgaden, deſſen Tribüne ebenſo wie der letzte
Teil der Strecke reich mit Hakenkreuzbannern und
ſchwarzweißroten Fahnen geſchmückt war, harrte eine
erwartungsfreudige Menge der Ankunft der Patrouil-
lentäufer. Unter den anweſenden Ehrengäſten ſah
man neben vielen Reichswehroffizieren und hohen
SA.- und SS.- Führern auch den Reichsarbeits-
miniſter Franz Seldte. Kurz nach 11 Uhr
tauchte in der Ferne die erſte Patrouille auf; es
war die des 1. Batl. des Jnf.-Regts. 13 Stuttgart,
die ebenſo wie die nachfolgenden in anerkennens-
wert friſcher Haltung durchs Ziel lief und von den
Zuſchauern iubelnd begrüßt wurde. Knapp fünf
Minuten nach den Württembergern langte die Pa-
trouille des 3. Batl. des Jnf.-Regt. 11 Freiberg
am Ziel an, mit 2:04:39 hatten die Sachſen die beſte
Geſamtzeit erzielt und den Heeres-Meiſtertitel er-
obert, Bald nach den Freibergern trafen in geringen
Abſtänden das 1. Batl. des Jnf.-Regt. 2 Ortelsburg
und die Patrouille der Nachrichten- Abteilung 5
Stuttgart-Cannſtatt ein, von denen die Oſt
preußen in der Geſamtwertung auf den dritten
Platz kamen.

—DJ

Görings Geleikwork.
Zu den deutſchen Ski-Meiſterſchaften,

Der Schirmherr der am Mittwoch begonnenen
Deutſchen Ski-Meiſterſchaften, Miniſterpräſident Her-
mann Göring, gibt zu den Kämpfen in Berchtes-
gaden folgendes Geleitwort:

„Es liegt im Weſen des Nationalſozialismus,
daß er alle Lebensgebiete ergreifen und mit ſeinem
Geiſte erfüllen will. Auch vor den Stätten des
„neutralen Sports“ machte der neue Staat mit
ſeinem Totalitätsanſpruch nicht halt. Er zögerte
nicht, alle Turn und Sportverbände jeder Diſziplin
ſeiner Führung zu unterſtellen und ihre Tätigkeit
einzuſpannen in die großen Aufgaben, die die Jeit
und ein glückliches Schickſal unſerer Nation geſtellt
haben. Wir wiſſen wohl, daß eine harte Schulung
des menſchlichen Körpers in ſportlichen Wett-
kämpfen und die damit verbundene Stärkung des
Willens und Wollens weſentlich dazu beitragen,
den deutſchen Volkskörper insgeſamt geſund und
widerſtandskräftig zu erhalten.

Mit um ſo größerer Freude habe ich die mir an-
getragene Schirmherrſchaft über die deutſchen Ski-
meiſterſchaften, die in der Zeit vom 7. bis 12. Februar
in Berchtesgaden in herrlicher bayriſcher Winterland-
ſchaft ſtattkinden, übernommen. Beſonders begrüße
ich dabei, daß es ſich hat ermöglichen laſſen, mit den
deutſchen Skimeiſterſchaften 1934 die Heeres-Meiſter-
ſchaften und die SA- und SS-Skimeiſterſchaften zu
verbinden. Ich bin überzeugt, daß die Meiſterſchafts
woche in Berchtesgaden für den deutſchen Skiſport
nicht nur ein Ereignis von größter ſportlicher Be
deutung ſein wird, ſondern daß ſie ſich auch zu einer
machtvollen nationalen Kundgebung geſtalten wird.

Möge darüber hinaus die Meiſterſchaftswoche unſeren
ausländiſchen Gäſten auch ein ebenſo eindrucksvolles
wie wirklichkeitstrenes Bild vom neuen Deutſchland

vermitteln. gez. Göring.“Stabschef nöhm in Oberſtaufen.

Bei der Winterprüfung der Kraftfahrzeuge.
Jn dem tief verſchneiten Oberſtaufen, dem Stand

quartier für die vom NSKK und DDAC gemeinſam
veranſtaltete Winterprüfung der Kraftfahrzeuge,
herrſchte am Mittwoch Hochbetrieb, war doch eine ganze

Anzahl führender Perſönlichkeiten des neuen Deutſch
land erſchienen, um den Prüfungen beizuwohnen und
damit ihr großes Intereſſe für die wirtſchaftlich be
deutungsvolle Veranſtaltung zu bekunden. An der
Spitze der Ehrengäſte, die vom Chef des Kraftfahr
weſens, Obergruppenführer Hühnlein und Brigade-
führer Kraus über die einzelnen Kampffelder geleitet
wurden, ſah man Stabschef Röhm und Reichswehr
miniſter Generaloberſt von Blomberg, ferner General
Ritter von Leeb, die Generalleutnants Lutz und von
Geyer, Generalmajor Feßmann und Miniſterialdirek
tor Brandenburg.

Bereits bei der Startprüfung gab es eine Reih
weiterer Ausfälle, kein Wunder bei einer Tempera
tur von 17 Minusgraden. Auch unter Jnanſpruch-
nahme der erlaubten Hilfsmittel vermochten viele
Teilnehmer ihre Motoren nicht innerhalb der feſt
geſetzten Zeit in Gang zu bringen und die 30 Meter
lange Startſtrecke zurückzulegen. Nicht weniger als
71 Fahrer mußten bereits bei der Startprüfung
Straſpunkte hinnehmen, drei Teilnehmer ſchieden
ganz aus. Von 192 in München am Montag ab-
genommenen Fahrzeugen befanden ſich nach der
Startprüfung alſo nur noch 169 in Wettbewerb, von
denen nur noch 75 ſtrafpunktfrei ſind.

Es folgten dann die Schnee- und Eisfahrten. Die
Schneefahrtprüfung auf einer 30 Zentimeter hoch ver
ſchneiten Strecke, bei der alle Arten von Fahrhilfs-
mitteln verwendet werden konten, brachte keine allzu
großen Schwierigkeiten. Die Motorradfahrer, die
ihre Maſchinen teilweiſe mit Schneekufen oder Skiern
ausgerüſtet hatten, konnten ebenſo wie die Perſonen
kraftwagen die Laſtkraftwagen nahmen an dieſer
Prüfung nicht teil die vorgeſchriebenen Sollzeiten
einhalten. Bei der Eisprüfung auf einer 1600 Meter
langen Schleife auf dem blankgefegten Eiſe des Alt
ſees, wurde in erſter Linie die Griffigkeit der Berei
fung erprobt, denn die Benutzung irgendwelcher
Fahrhilfsmittel war nicht ſtatthaft. Der Nachmittag
brachte ſchließlich noch die Bergprüfung der Seiten
wagenMaſchinen, bei der 200 Meter Höhenunterſchied
zu bewältigen waren. Erlaubt waren hierbei ſolche
Fahrhilfsmittel, die den polizeilichen Beſtimmungen
entſprechen, doch zogen ſich trotzdem verſchiedene Be
werber Strafpunkte wegen Ueberſchreitens der Soll
zeit zu.

Eishockey-Weltmeiſterſchaft.

Tſchechoſlowakei beſiegt Oeſterreich.
Bei den Weltmeiſterſchaftskämpfen im Mailänder

Eispalaſt gab es am Mittwochnachmittag vor etwa
2000 Zuſchauern nur das Spiel zwiſchen der
Tſchechoſlowakei und Oeſterreich. Den
Tſchechen fiel ein unerwartet glatter Sieg mit 420
(0:0, 1:0, 3:0) Toren zu. Damit iſt die Lage in
Gruppe ſo aut wie geklärt. Oeſterreich dürfte auch
an Amerika ſcheitern Die Amerikaner, die gegen die
Tſchechoſlowakei nur knapp mit 1:0 gewannen, wür
den dann in der Endrunde ſtehen. Für die Tſchechen
bliebe in dieſem Falle der Weg des Sieges über den
Zweiten in Gruppe 3, um ſich ebenfalls für die End
kämpfe zu qualifizieren.

Deutſches Anrudern 1934.
Um die Gemeinſchaft aller Ruderer im neuen

Deutſchland beſonders nachhaltig zu betonen, wird in
dieſem Jahre zum erſten Male das Anrudern aller
650 Vereine des Deutſchen Ruder- Verbandes an einem
Tage ſtattfinden. Jm ganzen Re werden am
15. April die Landes- und Vereins 3 bei denRudervereinen gleichzeitig feierlich geh und das

Ruderjahr offiziell mit großen Geſchwaderauffahrten
eröffnet. Der Tag des Deutſchen Anru wird
in Zukunft eine bleibende Einrichtung ſein und ſo
alljährlich eine geſchloſſene und eindrucksvolle Kund-
gebung des geſamten deutſchen Ruderſports darſtellen.

BVereinsnachrichten.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

MTWV. 1861. Büh n et Seiten den
Sämtliche Mitwirkende müſſen Freitag, den
9. Febrüar, pünklich 20,30 Uhr,
haus zur Probe erſcheir
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Aus der Nachbarstadt Halie56. miſſionslonſerenz der Provinz Sachſen
Starke Beteiligung aus ganz Mitteldeutſchland Um die Chriſtianiſierung der Germanen. Guſtav Warneck

als Erzieher zur Miſſion. Zwiſchenfall bei der Studentenſchaft.

Seit vielen Jahren iſt es üblich, daß in
der Woche, die mit dem Sonntag Sexageſimä
beginnt, in Halle eine Miſſiönskon-
ferenz zuſammentritt, die nicht nur aus
Halle ſelbſt, ſondern ebenſo aus allen Teilen
der Provinz Sachſen und über die Provinz-
grenzen hinaus aus ganz Deutſchland beſucht
wird. Die verſchiedenen Miſſionsgeſellſchaf-
ten ſchicken ihre Mitarbeiter und Miſſionare
und geben Berichte von den einzelnen Ar-
beitsfeldern in der Fremde, wie ſie bekannt-
lich über den ganzen Erdball verſtreut ſind.
Dieſe Berichte dienen dazu, die Verbindung
zwiſchen Miſſion und Heimatgemeinde her
zuſtellen und der Werbearbeit für den Miſ-
ſionsgedanken neuen Auftrieb zu geben.

Jn dieſem Jahr ſtand ein aktuelles Thema
im Mittelpunkt der Verhandlungen. Stu-
diendirektor Profeſſor Dr. Baetke behan-
delte die Frage „Was bedeutete die Chriſti-
aniſierung für die Germanen?“ Der Red-
ner ging davon aus, daß man hente vielfach
die Anſicht höre, das Chriſtentum habe das
Germanentum vergiftet und wertvolle reli-
giöſe Güter zerſtört. Die leider nur ſehr
ſpärlichen Urkunden, beſonders die

is ländiſchen Sagas

geben die Möglichkeit, dieſen Vorwurf zu
prüfen. Nach den Sagas iſt der germaniſche
Glaube vornehmlich Machtglaube, verſtanden
als Ausdruck des Kämpferiſchen. Unter-
ſchieden wurde zwiſchen freundlichen und
feindlichen Mächten in der Götterwelt,
zwiſchen Göttern und Dämonen. Der Menſch
ſteht als ihr Freund kämpfend auf der Seite
der Götter. Zu berückſichtigen iſt jedoch, daß
das Chriſtentum nicht den urſprünglichen,
ſondern einen ſchon im Verfall begriffenen
Glauben vorfand. So war es möglich, daß
der Schickſalsglaube der Sagas durch die
chriſtliche Religion überwunden wurde
Chriſtus erwies ſich ſtärker als das
Schickſal. Jn der Ausſprache wurde u. g.
darauf hingewieſen, daß Hagen und Luther
beide germaniſche Helden geweſen ſind, die
vor dem Tode ſtanden. Hagen ging in düſte-
rer Reſignation in den Tod, Luther aber
hatte die Gewißheit, daß hinter dem Tod die
Gnade und die Liebe Gottes ſteht. Das
Wiſſen um die Geborgenheit in Gott gab ihm
neue Kräfte. Jn der

Lehrermiſſionskonferenz

wurde die Ausſprache über dasſelbe Thema
fortgeſetzt und die Forderung aufgeſtellt,
daß neben die Behandlung der germaniſchen
Mythen im Unterricht auch eine Einführung
in das Weſen der germaniſchen Religion
treten müſſe. Das ſei beſonders notwendig,
um zu einem rechten Verſtändnis der Chri-
ſtianiſierung der Germanen zu gelangen.

Jm Hinblick auf den bevorſtehenden 100.
Geburtstag von Guſtav Warneck lag es
nahe, ein Lebensbild dieſes großen Miſſions-
mannes, der einſt in Halle Miſſionswiſſen-
ſchaft gelehrt hat und auch der

Begründer der Miſſionskoferenz
geweſen iſt, zu geben. Das Weſentliche an
Warneck war ſein Erziehertum. Mit wah-
rer innerex Beſeſſenheit ging er ſeinen Weg;
er konnte ſo noch lange nach ſeinem Tode
im Mittelpunkt einer Lebendigkeit ſtehen,
die zum freiwilligen Dienſt, zur Miſſion
zwingt. Warneck wußte, wie es heute noch
die Miſſion weiß, daß das Chriſtentum in
ſeinem Weſen die allgemeine Dienſtpflicht der
Gläubigen trägt. Was Warneck ſo ungeheuer
wirkſam machte, war die Tatſache, daß er
ein ſehr hellſichtiger Theoretiker war, bei dem
jede Erkenntnis die Tat nach ſich zog. Viele
brennende Fragen auch unſerer Zeit, ſo etwa
das Verhältnis zwiſchen Kirche und Volks-
tum, hat er vorausgeſehen und durch die
Tat beantwortet.

Ueber die Lage auf Sumatra und in Süd-
afrika gaben Direktor D. Warneck (ein Sohn
von Guſtav Warneck) und Miſſionsinſpektor
Braun anſchauliche Berichte. Auf Sumatra
wirkt ſeit Jahrzehnten die Rheiniſche Miſſion
Schon 1918 konnten dort

180 000 Chriſten
gezählt werden. Neuerdings hat ſich auch der
Süden von Sumatra dem Chriſtentum er-
ſchloſſen. Jn Südafrika gibt es nach Ueber-
windung zahlloſer Schwierigkeiten kaum noch
einen Stamm, der nicht mit dem Chriſten-
tum in Berührung gekommen wäre. Viele
eingeborene Paſtoren ſtehen in der Arbeit;
vorbildlich ſind Kirchenzucht und Jugender-
ziehung geregelt. Gerade gegenüber Süd-
afrika trägt die Miſſionsgemeinde in der
Heimat eine beſondere Verantwortung. Es
darf nicht dahin kommen, daß aus finan-
ziellen Gründen die dortige Arbeit einge-
ſchränkt wird.

Zu einem Zwiſchenfall kam es bei der
ſtudentiſchen Miſſionsverſammlung, die in
der Univerſität ſtattfinden ſollte. Vor der
Eröffnung wurde jedoch mitgeteilt, daß die
Ueberlaſſung des Raumes rückgängig ge-
macht werden müſſe, da die Veranſtaltung

nicht von der Studentenſchaft ausgehe. Das
neue preußiſche Studentenrecht gebe allein
der Studentenſchaft das Recht, ſtudentiſche
Verſammlungen abzuhalten. Daraufhin
begaben ſich die Teilnehmer in die Stadt-
miſſion, um in geſchloſſener Veranſtaltung
den vorgeſehenen Vortrag über „Luthers
Bibelüberſetzung im Lichte der Miſſion“ zu
hören. Von der Polizei wurde dieſe Zu-
ſammenkunft genehmigt.

Abſchließend darf man ſagen, daß auch die
diesjährige halliſche Miſſionskonferenz

ſtarke Eindrücke

vermittelt hat. Die große Tradition, deren
Anfänge auf Warneck zurückgehen, iſt noch
immer lebendig. Ernſte Gefahren ſind jedoch
durch die augenblickliche Wirtſchaftskriſe ge-
geben, die ſich bei ſämtlichen deutſchen Miſſi-
onsgeſellſchaften auswirkt und dahin geführt
hat, daß die ganze Arbeit nur mit äußerſter
Mühe fortgeführt werden kann. Sehr zu
begrüßen iſt es, daß Vereinbarungen getrof-
ſfen werden konnten, wonach ſich die verſchie-
denen Geſellſchaften zu gemeinſamer Tätig-
keit auf den Miſſionsfeldern und in der Hei-
mat zuſammenfinden, nachdem bekanntlich in
der Vergangenheit nicht ſelten unerwünſchte
Konkurrenzkämpfe die Stoßkraft der deut-

Mille Muuää Tor

ſchen Geſamtmiſſion geſchwächt haben. Es iſt
zu wünſchen, daß dieſe organiſatoriſche Neu-
gliederung weitere Fortſchritte macht, vor
allem eine enge Verbindung zwiſchen Kir-
chenleitung und Miſſionsleitung hergeſtellt
wird.

Das „Rein“ auf dem Skandesamt.
Aber nur mit ängſtlichem Seitenblick.
Der immerhin nicht alltägliche Fall, daß

eine Hochzeit auf dem Standesamt zerplatzt;
hat ſich in einer Landgemeinde in Hannover
zugetragen. So ganz mit dem Herzen war
er von Anfang an nicht dabei, aber er hatte
bis dahin nicht den Mut aufgebracht, ſeiner
Schönen Auge in Auge gegenüberzutreten
und ihr das Nötige zu eröffnen. Erſt unter
dem Schutze der hohen Obrigkeit kam ihm
der rettende Gedanke; und ſo geſchah es, daß
der Bräutigam auf die übliche Frage des
Standesbeamten zwar mit einem ängſtlichen
Seitenblick auf die Braut, aber doch mutig
und entſchloſſen zur allgemeinen Ueber-
raſchung mit „Nein“ antwortete. Ehe die
„glückliche Braut“ ſich von dem Schrecken er-
holen konnte, hatte ſich der glückliche Ex-
bräutigam ſchon ſchleunigſt aus dem Staube
gemacht.

Aberglaube von der Wiege bis zur Bahre.
Uralte Sitten aus Mitteldeutſchland Spukgeſchichten um Taufe und Trauung Was iſt die „Biegerafft“?

Der Aberglaube iſt älter als der Chriſten-
glaube, und der Chriſtenglaube und die ſo-
genannte Aufklärung haben ihn nicht aus der
Welt ſchaffen können. Er hat ſich auch ins
chriſtliche Gotteshaus und in die Handlungen
der chriſtlichen Kirche eingeſchlichen. Jm ge-

heimen und verborgenen kultivieren ihn
ſelbſt die ſogenannten aufgeklärten Geiſter.
Er haftet tief und gründig in der Seele des
Volkes.

Von ſchmutzigen Fingernägeln.

Tut eine Mutter Böſes in der Zeit, wo
ſie ein Kind unter dem Herzen trägt: lügt,
trügt, ſtiehlt oder klatſcht, ſo überträgt ſich
nach dem Glauben des Volkes das Vergehen
der Mutter auch auf die Kindesſeele. Er-
ſchrickt eine Mutter in anderen Umſtänden
vor irgendeinem Tier, ſo ſoll ſie hingehen,
ſich das Tier genau anſehen, bis die er-
ſchrockene Mutterſeele ſich beruhigt hat, ſonſt
bekommt das Kind irgendein entſtellendes
Merkmal von dem Tier. Nach dem herr-
ſchenden Aberglauben ſollen dem neugebore-
nen Kindlein im erſten Lebensjahr die Fin-
gernägel nicht gereinigt und beſchnitten wer-
den. Bricht beim Zahnen der erſte Zahn
durch den Oberkiefer, ſo beißt das Kind ins
Grab.

Krähen als böſe Geiſter.
Ich habe nicht feſtſtellen können, ob es bei

uns zulande Mütter gibt, die etwas tun, um
nach Wunſch Knaben oder Mädchen zur Welt
zu bringen. Wo das geſchieht, geſchiehts ganz
heimlich. Aber hier mag eine Geſchichte
Platz finden, die mir ein Förſter, der daran
beteiligt war, erzählt hat. Jm Schloß eines
großen Land- und Waldgutes waren bisher
hintereinander drei Töchter geboren. Da der
große Beſitz ein Fideikommißgut war, er-
wartete man im Schloß ſehnſüchtig die Ge-
burt eines männlichen Erben. Das
vierte Kind wurde erwartet. Jn den rieſi-
gen Pappeln des Schloßparkes horſtete eine
Holonie der ſogenannten Geſellſchaftskrähe.
Man raunte dem Schloßherrn ins Ohr, wo
dieſe Krähe horſtet, da werden keine Knaben
geboren. So mußte die Kolonie vernichtet
werden. Da die Zeit der jungen Brut da
war, jagte der Schloßherr und ſein Förſter
ungezählte
Die junge Brut wurde vernichtet, die Ko-
lonie ſuchte ſich ein anderes Heim, die Stunde
der Geburt des vierten Kindes rückte all-
mählich heran, und ſiehe, ins Schloß kehrte

ein Mädchen ein.

Eier im Skeckkiſſen.

Auch um die Taufe ſpielt der Aber-
glaube. „Ne Mutter öbört nich under de
Daakdrüppig (Dachtraufe) dörchgahn, ehe nich
öhr Kind e' dofft (getauft) is. Wenn zwet
Kinder zugleich mit demſelben Waſſer aus
einem Taufbecken getauft werden, muß das
eine Kind ſterben. Legt man dem Täuf-
ling bei der Taufe im Steckkiſſen ein Geſang-
buch unter den Kopf, dann wird das Kind
klug. Macht die Mutter oder die Warte-
fraun mit dem getauften Kinde den erſten
An zum Nachbarn oder einem Ver-
wandten, ſo muß dem Kind ſtillſchweigend
ein Ei zugeſteckt und natürlich ohne Dank

Büchſenkugeln durch die Neſter.

angenommen werden, ſonſt lernt das Kind
nicht ſprechen.

Icherben bringen Glück.
Die Konfirmation kennt hierzulande keine

Sitten und Bräuche, die etwa der Aber-
glaube diktiert, anders iſt es bei der Hoſch-
z e it. Der Abend vor dem Hochzeitstage
führt ja den bezeichnenden Namen „Polter-
abend“. Klein und Groß im Dorfe ſchmeißen
mit möglichſt großem Getöſe den „Klappott“

je lauter der Knall, um ſo beſſer! Scher-
ben bringen Glück! Den Glücksbringern
wird eine kleine Gabe dargereicht: ein Stück
Kuchen, vor Zeiten ein ausgehöhlter Kant
von friſchem Brot mit Milchreis gefüllt,
plattdeutſch „de Grüttknuſt“ genannt. Grütze
iſt altheilige Opferſpeiſe und Feſtſpeiſe. Und
wenn am Hochzeitstage der glänzende Braut-
zug mit klingendem Spiel vom Bauernhofe
zum Gotteshaus ſchreitet, dann löſen ſich aus
den Jagdflinten Böllerſchüſſe in den Gärten,
hinter Tor und Tür der Höfe, an denen der
Feſtzug vorübergeht. Das „Poltern“ am
Vorabend, das Schießen am Hochzeitstage iſt
uralter heidniſcher Brauch, um die böſen
Geiſter zu vertreiben und zu verſcheuchen.

Uhren, die ſtehen bleiben.
Auch um Tod und Sterben rankt und

blüht der Aberglaube. Steht in einem Hauſe
ein Menſchenherz ſtill, dann muß zur ſelben
Minute die Uhr im Hauſe ſtillſtehen: man
hält ſie an, oft ſteht ſie im entſcheidenden
Augenblick von ſelber ſtill. Stirbt in einem
Bauernhauſe der Beſitzer, ſo verkündet man
in manchen Gegenden ſein Abſcheiden auch
dem Vieh, und zur Stunde des Begräbniſſes
wird alles Vieh in den Ställen aufgejagt.
Verläßt der Totenzug den Hof, dann wird
ſoforr das Hoftor geſchlöſſen; in manchen Ge-
genden gießt man hinter dem Leichenzug drei
Eimer Waſſer her, unter dem geſchloſſenen
Tor hindurch. Vor Zeiten bekamen hierzu-
lande beim Begräbnis der Geiſtliche, der
Kantor und die Träger einen Rosmarin-
ſtengel dargereicht, den ſte auf der Bruſt im
Knopfloch trugen, und dazu eine Zitrone.
Der Rosmarinſtengel pflegte in einem Topf
eingepflanzt zu werden. Die mündliche
Ueberlieferung führt dieſe Sitte in die Zeit
des Schwarzen Todes zurück: der erfriſchende
Duft der Zitrone und der herbe Geruch des
Rosmarin ſollten vor Anſteckung der Seuche
bewahren. Jn Gefell im Vogtlande fand ich
beim Begräbnis die merkwürdige Sitte, daß
der Sarg beim Heraustragen mit dem Fuß-
ende, dann in der Mitte und zuletzt mit dem
Kopfende dreimal auf die Schwelle der Haus-
tür leiſe aufgeſetzt wurde. Zwiſchen Gefell
und Blintendorf war vor vielen Jahren ein
Poſtbote im tiefen Schnee ſteckengeblieben
und erfroren, hart an der Fahrſtraße. Wer
nun an dieſer Unglücksſtätte vorüberging,
warf ein Steinchen oder ein Zweiglein da-
rauf. Hier mag auch erwähnt werden, daß
der Taufengel in der Kirche in mancher Ge
meinde als weisſagender Engel angeſehen
wird: hat er dauernd ſein Antlitz der Aus-
gangstür der Kirche zugewandt, ſo ſtirbt
einer in der Gemeinde, ſo geht einer aus
dem Leben fort.

Leichdörner verſchwinden.

Die läſtigen Warzen heißen im plattdeut-
ſchen Volksmunde „Liekdöörn“, d. h. Leichen-
dorne, Dorne am Leibe des Menſchen die

von den Leichen verzehrt werden. Wer
„Leichendorne“ hat, zählt ſie genau und ſorg
ſam, macht eine gleiche Zahl von Knoten in
einen Zwirnsfaden und wirft dieſen ge
knoteten Faden „ſtillenswiegens“ (ſtillſchwei-
gend) in ein friſches, noch offenes Grab: wie
der Zwirnsfaden im Grabe vergeht, ſo ver-
gehen die Warzen auf der Haut des betref
fenden Menſchen.

De „vBiegerafft“.

Zum Schluß: „De Biegerafft“ (Beigruft,
Begräbnis) in den Bauernhöfen nach altem
Brauch, der hierzulande ſeit etwa 50 bis 60
Jahren abgekommen iſt. War vor Zeiten in
einer Bauernfamilie ein Erwachſener ge-
ſtorben, dann lud die Leichenfrau ſämtliche
Beſitzer des Dorfes ein „tau'n Folgen un
Biegerafft“/. Jeder Hof ſchickte nun zum
Totenſchmaus ins Trauerhaus ſeine Gaben:
Suppenfertige Hühner, Butter und Milch.
Die Speiſenfolge bei der „Biegerafft“ ſtand
ſeit uralten Zeiten feſt: 1. „Reis mit Häun-
der“ (Kraftbrühe von Hühnern mit Reis und
kleinen Klößen). 2. „Grütte“ mit Zucker,
Zimt und zerlaſſener Butter urſprünglich
Buchweizengrütze, an deren Stelle ſchon im
Mittelalter der vornehmere Reis mit Milch
trat). 3. „Swinebrah mit ſauerſüßer Tunke,
zu der dicker Honigkuchen und große Roſinen
verwendet wurden. 4. „Rinderbrah“ mit ge
nau derſelben Tunke. Dieſe vier Gänge ent-
halten alte heilige Opferſpeiſen und ſomit
Feſtſpeiſen der vorchriſtlichen Zeit: Das
„Huhn“, das zur Zeit des Oſtarafeſtes (Früh-
lingsſonnenwende) ſeinen ungezählten Segen
an Eiern ausſchüttete, vielleicht auch gar
ſchon mit einer jungen, wimmelnden Brut
aufwartete, war dieſer Göttin an ihrem Feſte
ebenſo heilig wie auch der ſegenſpendenden
Hulda zu den zwölf Weihenächten. „Grütze“
bildete einen Beſtand jedes Opfermahls.
Das „Schwein“ galt als heiliges Tier, da
nach dem Glauben unſerer heidniſchen Väter
der Sonnenwagen von goldborſtigen Ebern
gezogen wurde, und das „Rind“ gehörte zu
den Opfertieren. So ſind uns in der Speiſen-
folge der nun längſt vergeſſenen „Biegerafft“
die altheiligen Opferſpeiſen unſerer heiöni-
ſchen Vorfahren tren und feſt bewahrt ge
blieben. Hermann Seeländer.

Leiter und Lehrerſtellen

an den Volksſchulen.
Der Preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft

Kunſt und Volksbildung Ruſt hatte in einem
Erlaß vom 30. Juni 1933 eine Beſetzungs
ſperre für Leiter- und Lehrerſtellen an Volks
und mittleren Schulen angeordnet. Der Mi-
niſter erklärt in einem neuen Erlaß, er
ſei nicht in der Lage, dieſe Sperre aufzu-
heben, da die Durchführung des Berufsbe-
amtengeſetzes noch nicht reſtlos durchgeführt
ſei. Jedoch wolle er ſich in Rückſicht auf die
ſteigende Anzahl freier Lehrer und Lehrer-
innenſtellen an Volksſchulen damit einver-
ſtanden erklären, daß die Sperre auf die dop-
pelte Zahl der im Bezirk zur Durchführung
des Berufsbeamtengeſetzes anhängig gemach
ten, aber noch nicht erledigten Fälle beſchränkt
wird. Unter den frei zu haltenden Stellen
müßten ſich ſolche an ſtädtiſchen Schulen be
finden. Die Anſtellungsſperre für die Leiter-
ſtellen an Volksſchulen und für die Leiter-
und Lehrerſtellen an mittleren Schulen bleibe
noch bis auf weiteres beſtehen.
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Bizirksbauernverſammlung in der „Eiſen
bahnbrücke“.

Bad Dürrenberg. Am Montag fand im
Gaſthof „Zur Eiſenbahnbrücke“ der erſte Be
zirksbauerntag der Gemeinden Bad Dürren
herg, GoddulaVeſta, Kleinkorbetha, Oebles-
Schlechtewitz, Oeglitzſch, Deh!ttz a. S., Kröll-
witz, Teuditz, Tollwitz und Wölkau ſtatt.
Der Leiter der, Veranſtaltung, Kreisbauern-
führer Dr. WendenburgGeuſa ſprach
über die Bauerngeſetzgebung der national
ſozialiſtiſchen Reichsregierung und ihre ein-
zelnen praktiſchen Auswirkungen. Zum Schluß
richtete der Redner die Mahnung an die
Verſammelten, mit dafür zu wirken, daß
im neuen deutſchen Reich, alte deutſche Sitte
und deutſches Recht wieder zum Jnbegriff
deutſchen Weſens werden möge. Dann ſprach
Direktor Heim von der Landwi“chaftlichen
Schule in Merſeburg über die Eikdverord
nung Ge infevorſteher Preſuhn gab
einen Ueberblick über den Stand ſeiner Ver-
handlungen wegen der Abwäſſerverwertung
der Großſiedlung Bad Bürrenberg, die dem-
nächſt zum Abſchluß kommen werden. Zum
Schluß gab der Kreisbauernführer noch be-
kannt, daß die nächſte Tagung im Frühjahr
mit einem beſonderen Vortrage über tier-
züchteriſche Fragen ſtattfinden wird.

Gründung einer VDA.-Orksgruppe.

Bad Dürrenberg. Der Gauführer des VDA-
Gaues Merſeburg hatte eine Verſammlung
nach Bad Dürrenberg einberufen, die ſich
mie der Frage der Gründung einer Ortsgrup-
pe des VDA beſchäftigte. Gauführer Tre-
pel ſprach einleitend über die Stellung des
VDA im Dritten Reich, worauf Studtenrat
Groſſe- Merſeburg über die Organiſation
des VDA referierte. 24 Anweſende erklärten
ihren Beitritt. Zum kommiſſariſchen Füh-
rer wurde Lehrer Fritzſche von hier be
rufen.

Ein frecher Betrüger

erhält neun Monate Gefängnis.
Miſcheln. Vor dem Schöfſengericht Weißen

fels hatte ſich der Vertreter Kurt Lüttig
aus Querfurt wegen fortgeſetzten Betruges
zu verantworten. Der Angeklagte vertcat
eine Verſicherungsgeſellſchaft in Köln, für
die er den Bäckermeiſter Karl Herfurth aus
St. Micheln warb. Der Bäckermeiſter war
vorher bei einer Düſſeldorfer Verſicherung
geweſen. Als er bei dieſer Geſellſchaft kün-
digen wollte, entſtanden Schwierigkei'en. Der
Angeklagte hatte ſich nun erboten, die Sache
in Ordnung zu bringen. Seit dem Februar
933 forderte er in kurzen Zeitabſtänden von
d Bäckermeiſter größere Beträge, um
d on angeblich notwendige Fahrten nach

ſſeldorf zu unternehmen und Pryzeßkoſten
Hezahlen. Tatſächlich hatte L. aber nichts

weiter getan, als gegen einen Zahlungsbefehl
Einſpruch erhoben. Erſt als der Bäckermeiſter
330 Mark an L. gezahlt hatte, ſchöpfte er Ver-
dacht und weigerte ſich, weitere von L. ge
forderte Beträge zu zahlen. Außer dieſem
Gelde hat der Bäckermeiſter noch erheblichen
Schaden erkitten, da er den Prozeß durch
die Saumſeligkeit des L. verlor und nun noch
erhebliche Koſten bezahlen muß. Obwohl di-
Sache völlig klar lag beſtritt L. jede Bet uqs
abſicht. Sogar der Rechtsanwalt des
Angeklagten legte wegen des Verhaltens
ſeines Mandanten die Verteidigung nieder.
Der bereits einmal wegen Betruges vorbe-
ſtrafte Angeklagte, der ſich fetzt wegen einer
weiteren Betrugsſache in Unterſuchungshaft
befindet, wurde zu neun Monaten Ge-
fäng nis verurteilt.

Was der Einkopf brachte.

Großkayna. Die Sammlung am Sonntag
für das Eintopfgericht brachte den ſchönen
Betrag von 271,50 Mark.

Wallendorf. Die Spende für das Eintopf-
gericht ergab die anſehnliche Summe von
97,30 Mark.

Mücheln. Hier wurden für das Eintopf
gericht insgeſamt 543 Mark geſammelt. Eine
Straßenſammlung ergab 53,90 Mark.

Einbruch in die Gaſtwirtſchaft.
Hechlitz. Jn der Nacht zum 6. Februar

wurde in die Gaſtwirtſchaft G. eingehrochen
Die Täter zerſchlugen eine Schetbe und dran-
gen in den Schankraum ein, wo ſie Zigarren,
Zigaretten, Würſtchen in Büchſen u. a. ſtah en
Die Polizet iſt den Tätern bereits auf der
Spur.

Diamantene Hochzeit.

Lützen. Das Ehepaar Rein in Söheſten
feiert am Freitag das ſeltene Feſt der Dia-
mantenen Hochzeit.

Schulſchluß wegen Maſern.

Bündorf. Jn unſerem Ort mußte jetzt die
Schule geſchloſſen werden, da die meiſten der
Schulkinder an Maſern erkrankt ſind.

Eine 87jährige.
Bad LDauchſtädt. Am 10. Februar kann

Fräulein Pölkerling, eine der älteſten
ein r Bad Lausnſtädt, thren in
Heburtstag begehen. Auch unſern Glück-

wunſch.

Mitteldeutſche

dummheit ſchühte vor Strafe.

Heimat

Drei Arbeitsbeſcheinigungen mit gleicher Handſchrift.

Burg. Eine Landarbeiterin erſchien eines
Tages beim Wohlfahrtsamt in Burg und be-
antragte für ihr neugeborenes Kind Unter-
ſtützung. Sie legte gleichzeitig drei Arbeits-
beſcheinigungen vor, daß ſie gearbeitet habe
und nur jedesmal aus Mangel an Arbeit
entlaſſen worden war. Die Beſcheinigungen
wieſen nun, obwohl ſie angeblich von drei
Arbeitgebern ausgeſtellt waren, die gleiche
Handſchrift auf. Durch Nachfrage ſtellte man
feſt, daß die Arbeiterin zwar bei den drei
Bauern in Arbeit geſtanden hatte, daß dieſe
aber die Beſcheinigungen nicht ausgeſtellt
hatten. Wegen Urkundenfälſchung und ver-
ſuchten Betruges ſollte ſich nun die Frau ver
antworten. Sie gab zu, die Dokumente ab-
geſchrieben zu haben, weil die richtigen Ar-
beitsbeſcheinigungen zu dreckig und faſt un
leſerlich geweſen ſeien. Das Gericht nahm an,
daß die Frau in Dummheit gehandelt habe
und ſprach ſie darum frei.

Der Brief an Fräulein Lieſel.
Schöffengerichtsſitzung ohne Angeklagte,

Erfurt. Ein Brief und ein Zwanzig-
markſchein waren die Corpora delieti, die
auf dem Gerichtstiſ k. lagen. Der Deviſen-
ſchiekber war nicht zu ermitteln geweſen,
denn der beſchlarnahmte Brief trug keine
Namensunterſchrift. Er war auf dem
Erfurter Bahnhof in einen Bahnpoſtwagen
eingeworfen worden und an ein Fräulein
Lieſel Fiſchbach in Karlsbad (Tſchechoſlowa-
kei) adreſſiert.

Da der im Bahnvoſtwagen dienſttuende
Bamte in dem Brief einen Geloſchein ver-

wutete, ließ er ihn nicht nach Karlsbad
weiterlaufen, ſondern ließ ihn dem Haupt-
zollamt Leipzig zuſtellen, das den Brief, da
er einen Zwanzigmarkſchein enthielt, be-
ſchlagnahmte und die Einleitung eines
Strafverfahrens wegen unerlaubter De-
viſenausfuhr veranlaßte. Da aber der Brief
ſtatt mit einem Namen nur mit einem
Schnörkel unterzeichnet und der Abſender
nicht zu ermitteln war, wurde ein „Ver-
fahren gegen Unbekannt“ eingeleitet, mit
dem Endziel eines objektiven Verfahrens
zur Beſchlagnahme des Zwanzigmarkſcheins
zugunſten der Reichskafſſe.

Wie der Jnhalt des Briefes vermuten
läßt, war ſich d Abſender bewußt, eine ge-
ſetzwidrige Handlung zu begehen. Der Brief
lautete:

Erfurt, 22. 1. 34.
Liebes Fräulein Lieſel!

Anbei ſende ich Jhnen etwas. Sie wer-
den es denken können, von wem, aber nicht
behaupten. Möchte mich auch nicht ſchriftlich
zu erkennen geben. Bin geſpannt, ob
es ankommt.

Mit herzlichem Gruß! x
Wenn der unbekannte Abſender dieſen

Bericht leſen ſollte, wird er erſehen, daß das
„Etwas“ nicht angekommen iſt, was er und
Fräulein Lieſel wohl bedvaurrn werden, aber
ocr Abſender hätte daran derken ſollen, daß
des Geſetzes Auge wacht und auch in ver-
ſchloſſene Briefe indiskrete Blicke wirft,
wenn ſie verdächtig erſcheinen. Das Gericht
beſchloß die Einziehung des Zwanzigmark-
ſcheines zugunſten des Reiches, das ſomit
um 20 Mark refcher geworden iſt.

Schulungsabend der Kriegsopfer
Kreisobmann Pg. Seifert ſprach.

Lützen. Der am Mittwoch von der NSKOV
Ortsgruppe Lützen in den Räumen des

G ſt'ofes zum golde en Adler angeſetzte Schu
lungs- und Mitgliederverſammlungsabend er-
freute ſich eines regen Beſuches, ſo daß der
Ortsgruppenobmann Koch eine ſtattliche An-
zahl Beſucher begrüßen konnte. Jn beſonders
ehrender Weiſe gedachte er zu Eingang des
Abends eines verſtorbenen Kameragden. Noch
einigen geſchäftlichen Mitteilungen erteilte er
Pg. Seifert- Merſeburg das Wort zu ſeit
nem Thema: „Kameradſchaft und Volksge-
gemeinſchaft“. Kameradſchaft führte der Red-
ner aus, iſt nichts anderes, als den anderen
Menſchen dieſelbe Achtung und Ehre entge-
genbringen, die man für ſich ſelbſt in An-
ſpruch nimmt und Volksgemeinſchaft das
Fundament des Nationa'ſogialtsmus heißt
nach dem Grundſatz leben: „Gemeinnutz geht
vor Eigennutz“. Kamerad Koch ermahnte die
Anweſenden, das Gehörte in ſich aufzuneh-
men und danach zu leben. Das ſet bitter
nötig, denn das ſei der beſte Weg, den Nattio-
nalſozialismus in die Tat umzuſetzen. Nach
kurzer Pauſe ging Kreisobmann Seifert zu
ſeinem zweiten Referat über, in dem er
die Entwicklung der NSDAP lebendig und
verſtändlich zu Gehör brachte, der reichen
Beifall hervorrief. Es folgte noch die Be-
handlung von Verſorgungsfragen. Mit ei-
nem dreifachen „Sieg-Heil“ auf den Volks-
kanzler Adolf Hitler und ſeine Partet wurde
die Veranſtaltung nach 22 Uhr geſchloſſen.

zurück in die Kirche.
400 Wiedereintritte in kurzer Zeit.

Bad Frankenhanuſen. Faſt die Hälfte der
Einwohner Frankenhauſens hatte bis zur
Machtübernahme Adolf Hitlers der Kirche
den Rücken gekehrt. Bis jetzt ſind etwa
400 Austritte wieder rückgängig gemacht wor-
den. Am Neufjahrstage allein wurden wäh-
rend des Gottesdienſtes etwa 130 Neuauf-
nahmen vollzogen; am letzten Sonntag ſogar
166. Sieben Trauungen wurden vollzogen,
daneben 42 Kinötaufen! Die Zahl der Kon-
firmanden beträgt etwa 150.
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Ein unverbeſſerlicher Gauner.
Für die Sicherungsverwahrung reif.
Weißenfels. Erſt Anfang 1933 war der

bereits 13 mal vorbeſtrafte Schneidergeſelle
Willi Rabe aus Halle nach Verhüßung einer
hohen Zuchthausſtrafe auf freien Fuß geſetzt
worden. Aber ſchon nach wenigen Wochen
ſetzte er ſein verbrecheriſches Leben fort.

Einer Witwe in Halle, der er ein Kleid
ausbeſſerte, entwendete er 23 Mark aus dex
Handtaſche. Wenig ſpäter brachte ihm je-
mand einen Anzug zum Umarbeiten. R.
eignete ſich dieſen Anzug an und verſchwansd
aus Halle. Jn Niederroßla, wo er vor-
übergehend bei dem Schneider B. in Arbeit
ſtand, verübte er eine neue Straftat. Da er
auf ſeinen Namen nicht mehr weiterzukommen
glaubte, ſtahl er die Geburtsurkunde
des Schneiders B. und wandte ſich nach
Weißenfels. Hier entwendete er einem armen
Schlucker einen Mantel und verkaufte dieſen
bereits am nächſten Tage in Merſeburg. Aber
kurz darauf griff ihn die Polizei, der gegen-
über ſich R. als Schneider B. ausgab und
den geſtohlenen G burtsſchein vorzeigte. SeineSchandtaten wurden en und ſegt hatte

ſich R. vor dem Schöffengericht Weißenfels zu
verantworten. Er war voll geſtändig.

Das Gericht verurteilte ihn wegen Rück-
falldiebſtahls in drei Fällen, Unterſchogung
und Führung eines falſchen Namens zu
insgeſamt drei Jahren und einem
Monat Zuchthaus, einer Woche Haft
und fünf Jahren Ehrenrechtsverluſt. Vom
Gericht wurde er bekehrt, daß er bei einer
weiteren Straftat ohne Gnade lebens-
länglich in Sicherungsverwah-
rung genommen werde.

9je verſteckte die Verbrecher

und verhalf ihnen zur Flucht.
Groſßkayna. Der Säger Chriſtoph Heck-

mann aus Großkaynga und deſſen Ehefrau
waren der Begünſtigung angeklagt. Jhnen
wurde vorgeworfen, im Oktober 1931 den
berüchtigten Schwerverbrecher Georg Bau-
ernſachs und deſſen Bruder, die damals
ſteckbrieflſich geſucht wurden, verborgen ge
halten und ihnen weiter zur Flucht verholfen
zu haben. H., der aus dem gleichen Dorfe
ſtammte, wie die geſuchten Verbrecher, gab
vor Gericht an, daß er nichts davon
gewußt habe, daß beide von der Polizei
geſucht würden. Anders war es mit der
Frau H. Eines Tages war bei ihr ein
Landjäger erſchienen, der davon Kenntnis
erhalten hatte, daß ſich die geſuchten Ver-
brecher in der Wohnung der Familie H. auf-
halten ſollten. Der Beamte hatte Frau H.
zur ſchnellſten Benachrichtigung der Behörde
aufgefordert, falls die Verbrecher, die gerade
ein Nachbardorf beſuchten, zurückkehren ſoll-
ten. Trotzdem hat aber Frau H. die
Verbrecher gewarnt und ihnen ihre Flucht
ermöglicht.

Obwohl auch Frau H. alles leugnete, ge
lang ihre Ueberführung auf Grund der Aus-
ſagen des Landjägers. Außerdem hatten auch
die inzwiſchen ſchwer verurteilten Verbrecher,
die man ſpäter doch ergriffen hatte, ausge-
fagt, daß ihnen Frau H. zur Flucht verholfen
abe. Während H. freigeſprochen wurde,

verurteilte das Schöffengericht Weißenfels
Frau H. wegen Begünſtigung zu 100 Mark
Geldſtrafe. Es wurde berückſichtigt, daß ſie
bisher noch völlig unbeſtraft war.

Schlacht mit Sardinenbüchſen
nachdem die Biergläſer ausgegangen waren.

Weimar. Jn einer Weimarer Gaſtwirt-
ſchaft gab es vor einiger Zeit einen heftigen
Streit. Ein hieſiger Glaſer warf darauf
mit Biergläſern, und einige andere An-
weſende machten dann von den gleichen
Wurfgeſchoſſen Gebrauch. Als die Bier-
gläſer ausgegangen waren, benutzte man
noch Fiſchgläſer und Sardinenbüchſen. Der
Wirt, der die Ruhe wiederherſtellen wollte,
wurde getroffen und am Arm verletzt. Der
Glaſer wurde als Anführer zu vier Monaten
einer Woche Gefängnis verurteilt; ſeine
Brüder erhielten je drei Monate eine Woche
Gefängnis.

Königsball der Schützengilde.
Lützen. Am Sonnabend beging die privil.
ützengilde im Schützenhaus ihren Königs

ball. Ehrenmajor Müller begrüßte die
zahlreich Erſchienenen. Beſonders wurde des
Feldwebels Taubert gedacht, der 45 Jahre
der Gilde treu gedient hat und ferner des
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Königs Burkhardt, der über 25 Jahre
der Gilde angehört. Eine Tellerſammiung
für die Winterhilfe ergab 20 Mark.

50 Schweine verbrannk.
Stallungen, ein Raub der Flammen.

Apolda. Jn dem an der Stobraer Straße
gelegenen Franzengut brach ein Großfeuer
aus, das die mit Getreide gefüllte Scheune
und die Stallungen in kurzer Zeit in Schutt
und Aſche legte. Als das Feuer bemerkt
wurde, waren die Gebäude ſchon ſo mit Rauch
ungefüllt, daß man nur unter größten
Schwierigkeiten einen Teil des Viehbeſtandes
retten onnte. Fünfzig wertvolle Zucht-
ſchweine kamen in den Flammen um. Die
Urſache des Brandes konnte noch nicht feſt
ger werden. Eine Unterſuchung iſt ein
geleitet.

Einſpänner umgefahren.
Schwerer Unfall auf vereiſter Landſtraße.
„„Kleinzerbſt. Ein ſchwerer Unfall ereignete

ſich auf der Kretsſtraße Kleinzerbſt--Aken.
Als der 69jährige Landwirt Meerbach mit
einem Einſpänner die Straße paſſierte, kam
ihm ein Laſtaute entgegen. Das Geräuſch
des Motors muß wohl das Pferd ſcheu ge
macht haben, es wurde unruhig, worauf der
Autoführer mit aller Kraft bremſte. Dadurch
kam der ſchwere Wagen auf der vereiſten
Straße ins Schleudern und ſchlug gegen das
Pferdegeſpann, deſſen Führer vom Wagen
ſtürzte und nach kurzer Zeit ſtarb.

Vom Schürhaken geſchlagen.
Unglücksfall im fahrenden Zug.

Gera. Ein eigenartiger Unfall ereignete
ſich auf der Bahnſtrecke Gera-Saalfeld,
zwiſchen den Stationen Weida und Wolfs-
gefärth. Der 40 Jahre alte verheiratete
Lokomotivheizer Födiſch aus Gera hatte mit
dem Schürhaken die Feuerung der Lokomotive
in Ordnung gebracht, geriet aber mit der
langen Stange ſeitwärts üler den Kohlen
tender hinaus. Ein aus entgegengeſetzter
Richtung kommender Perſonenzug erfaßte
den Schürhaken und ſchleuderte ihn im hohen

1 Bogen auf die Bahnſtrecke. Dabei ſchlug die
Stange dem Heizer ſo heftig gegen den Kopf,
daß er bewußtlos zuſammenbrach und einen
ſchweren Schädelbruch davon trug. Man
brachte den Verunglückten ins Krankenhaus.

Schwarzarbeit iſt ſtrafbar.
Ein Urteil des Amtsgerichtes.

Nordhauſen. Unter Vorſitz des Amts
gerichtsrats Reichmuth verhandelte das
Amtsgericht Nordhauſen gegen den Stell
macher Walter V. aus Großberndten. V.,
der etwa 309 M. Arbeitsloſenvnterſtützung
vom Arbeitsamt Nordhauſen nach und nach
bezogen hatte, wurde zur Laſt gelegt,
während dieſer Zeit Schwarzarbeiten ver
richtet und den Verdienſt dem Arbeitsamt
nicht gemeldet zu haben. Auf ſein Geſtändnis
hin verurteilte ihn das Gericht zu einer
Woche Gefängnis.

Das Arbeitsamt Nordhauſen bemerkt da
zu: Schwarzarbeit im Sinne des Handwerks
bedeutet Ausführung von gewerblichen
Leiſtungen durch Perſonen, die ihr Gewerbe
nicht ordnungsgemäß angemeldet haben.
Folgen: Pfuſcharbeit, Steuerhinterziehung,
Verſicherungsbetrug, Arbeitsloſigkeit der
Handwerker.

Kinder „auf jung“ zurechtgemacht.
Ein betrügeriſcher Viehhändler vor Gericht.

Laugenſalza. Wegen Betrugs verurteilte
die Große Strafkammer in Erfurt den
52jährigen Levi Jakob aus Langenſalza zu
einer viermonatigen Gefängnisſtrafe. Jakob
hat mehrere Bauern aus den Kreiſen Gotha
und Langenſalza in gemeiner Weiſe beim
Viehhandel betrogen, indem er minder-
wertige Tiere verkaufte und altes Vieh durch
raffinierte Bearbeitung der Hörner „auf
jung“ zurechtmachte. Wegen der gleichen
Machenſchaften war Jakob bereits im vorigen
Jahre von der Gothaer Ferienſtrafkammer
zu 1000 Mark Geldſtrafe verurteilt worden.
Der Oberſtaatsanwalt betonte in ſeiner An
ſprache, daß Elemente wie Jakob, die das
um ſeine Exiſtenz ringende Bauernvolk
ſchädigten, mit der ganten Strenge des Ge
ſetzes gefaßt werden wüßten.

Aus der Nachbarstackt Halle

Ein Hetzer verhaftet.
Die Preſſeſtelle des Ganes Halle- Merſe

burg der NSDAP teilt mit: Am Mittwoch
nachmittag wurde der Reiſevertreter Albert
Hoppe-Halle, Hindenburgſtraße 46, wegen
Beleidigung führender Perſönlichkeiten der
nationalſozialtſtiſchen Beweenng von der Ge
heimen Staatspolizer verhaſtet.

Pfarrer Genſichen wieder fret,
Die Preſſeſtelle des Gaues Halle Merſe

burg der NSDAP teilt mit: Der am 13. Ja
nuar verhaftete Pfarrer Genjrchen wurde
enthaftet, weil nicht als erwreſen gelten
konnte, daß er ſich den Jnhalt der ihm zur
Laſt gelegten Beſchuldigungen zu eigen ge
macht hat.
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Inlandsbelebung bei viemens
9iemens-Halske wieder 7 Prozent Dividende.

Strömendes Gold.
Der franzöſiſche Franken iſt ſchwach geworden, aber Bank von Frankreich per

ſichert, ihre Goldabgabe in der letzten Woche
habe nur höchſtens 300 Millionen Franken
betragen, was angeſichts des dicken Gold
polſters wenig iſt. Dagegen hat London er

blich Gold verloren, allein am Montag auf
em freien Markt faſt 128 Millionen Pfund.

Nach der neuen Währungspolitik Rooſevelts
ſtrömt das Gold in die Vereinigten Staaten
zurück, denn Rooſevelt zahlt jeden Preis,
um die Preisbewegung auf dem amerika-
niſchen Binnenmarkt künſtlich nach oben zu
treiben.

Nun liegt der Kurs des Dollars noch
immer über der von Rooſevelt feſtgeſetzten
feltſamen Zahl von 59,06 Prozent des Gold
dollars. Für einen Dollar bekommt man
alſo in London mehr Gold als man in Neu-
york bekommen würde, und ſo lohnt ſich die
Abgabe von Gold an die Vereinigten Staa-
ten. Aber das Vertrauen in den Dollar
fellt. Um Rooſevelts Politik durchzuführen,
werden Dollar in London verkauft, aber
nicht gegen Pfund, denn damit kann man
nichts anfangen, ſondern gegen Gold. Daher
ſteigt der Goldpreis ſprunghaft, ganz Eng
lend iſt in einem Goldtaumel und die
Juweliere verſuchen, die Goldmünzen desPublikums aufzuſaugen.

Dadurch ſind die Deviſenmärkte in Be-
wegung geraten. Das große Angebot
von Dollar muß das Pfund ſchließlich
gegen den Dollar in die Höhe treiben, was
c

An die Mitglieder der Arbeitsfront
„Gründung und Sinn der Mitteldeutſchen

Spiel gemeinſchaft für nationale Feſtgeſtal-
tung.“ Ueber dieſes Thema ſpricht im Rund-
funk am Montag, dem 12. Februar, 11.20 Uhr,
Landesſtellenleiter Walter Tießler. Mit-
glieder der Deutſchen Arbeitsfront ſchaltet
Euch mit Enerer Familie in dieſen Rund
funkvortrag ein.

den Briten mehr als unangenehm iſt, damit
ſinkt das Pfund gegen Gold, alſo auch gegen
den Franken, weil der Goldpreis ſteigt. Es
ſinkt aber auch der Dollar gegen den
Franken, und die Bank von Frankreich
muß daher Gold abgeben. Für Frankreich
iſt daher das Frankenproblem akut gewor-
den, denn wenn der Dollar weiter ſinkt, das
Pfund nur gegen Golö an Wert verliert und
gegenüber dem Dollar höherwertig wird,
ſteigt der Franken gegen Pfund und gegen
Dollar, was natürlich außenhandelsvpolitiſche
Wirkungen hat. Auch für England würde
ein Pfundgewinn gegen den Dollar Verluſt
ſeiner Konkurrenzfähigkeit auf den Welt-
märkten einbringen.

Dagegen ſträubt ſich England mit allen
Mitteln und es beſitzt in ſeinem Währungs-
ausgleichsfonds eine Waffe, die es anwenden
kann, wenn das Pfund gefährlich ſteigt.
Tamit würde die amerikaniſche Abſicht durch-
kreuzt, aber vorläufig ſcheint man einen
offenen Kampf noch Verhanölungen vorzu
ziehen. Ferner macht ſich neben dem Rück-
Iluß des Goldes nach Amerika auch eine

Kapitalwanderung bemerkbar. Als die
lucht aus dem Dollar im Vorjahre ein-

etzte, haben große amerikaniſche Kapitalien
Anlage in Europa, vor allem in London, ge-
fucht. Jſt der Papierdollar einigermaßen
feſt, dann ſetzt in Amerika erfahrungsgemäß
eine Börſenhauſſe ein, die Amerikaner ziehen
ihre Kapitalien zurück und legen ſie im
eigenen Lande an, und auch europäiſche
Kapitalien ſuchen in Amerika Gewinnmög-
lichkeiten wahrzunehmen. Dieſe Kapital-
abwanderung über den großen Teich bedeutet
aber weiteren Goldabzug von Europa, alſo
eine neue Steigerung des Golöpreiſes. Will
aber das zurückfließende Kapital Dollarform
annehmen, dann ſteigt auf den europäiſchen
Märkten die Nachfrage nach Dollar, alſo
auch der Dollarkurs. Es iſt natürlich nicht
möglich, die nächſte Entwicklung zu beſtim-
men, aber ſie iſt in ein intereſſantes und für
die Länder des Pfundes, Dollar und Fran-
ken ziemlich kritiſches Stadium eingetreten.

Slärkung der Provinzbör'en.

Beratungen nächſten Donnerstag.
Die Vorſtände aller deutſchen Wertpapier-

börſen werden am Donnerstag, dem 15. Fe
bruar, in Kaſſel zu einer großen Sitzung zu-
ſammentreten, in der über die Neuorgani-
ſation des geſamten Börſenweſens beraten
werden ſoll.

Bei dieſer bevorſtehenden Zuſammenkunft
handelt es ſich um Beratungen über Vor-
ſchläge, die von einem an der Eſſener und
Düſſeldorſer Börſe gewählten Gremium für
dieſe Fragen ausgearbeitet ſind. Die grund-
ſätzliche Neigung, die Provinzbörſen zu ſtär-
ken bzw. durch Zuſammenlegung der vor-
handenen Börſen eine ſtärkere Kräftezuſam-
menfaſſung an den verbleibenden Plätzen zu
bewirken, findet überall Zuſtimmung.
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Das abgelaufene Geſchäftsjahr des Siemens-
Konzerns ſtand im Zeichen der Ausdehnung
des Binnenmarktes als Folge der Arbeits
beſchaffungspolitik der Reichsregiernng und
der Schrumpfung der Auslandsmärkte infolge
des Währungsdurcheinanders und der weite-
ren Zunahme der Handelshemmniſſe. Beide
Tatſachen ſind für den Siemens-Konzern gleichbedeutſam, ging doch noch im Geſchäſtsjahr
1931/32 rund die Hälfte der geſamten Erzeu-
gung ins Ausland. Berückſichtigt man wei
ter, daß die Siemensunternehmungen erſt in
der zweiten Hälfte des am 30. September be
endeten Geſchäftsjahres aus der Belebung der
Jnlandskonjunktur Nutzen ziehen konnten,
ſo iſt es nicht verwunderlich, wenn insgeſamt
ein weiterer Umſatzrückgang im vergangenen
Jahr zu verzeichnen iſt.

Allerdings iſt lediglich der Umſatz bei
den Siemens-Schuckert- Werken ge-
ſunken, während bei Siemens Halske
ſowohl die Beſtellungen als auch der faktu-
rierte Umſatz auf der Vorjahrshöhe ſich hielten.
Betrachtet man dagegen allein die Entwicklung
in der zweiten Hälfte des Geſchäftsjahres, ſo
zeigt ſich bei beiden Unternehmungen ein be
trächtlicher Aufſtieg. Bei Siemens Halske
waren die Beſtellungen im letzten Teil des
Geſchäftsjahres nicht unerheblich größer als
die Fabrikationsziffer, ſo daß die Auftrags-
beſtände eine Zunahme erfahren haben. Auch
bei den Siemens-Schuckert-Werken iſt der
Auftragseingang aus dem Jnlande ſeit Mitte
des vergangenen Jahres wieder im Steigen
begriffen. Jnſolgedeſſen konnte die Belegſchaſt
bei den deutſchen Betrieben von Siemens K
Halske und Siemens- Schuckert ſeit dem im
Februar erreichten Tiefſtand um 6500 Köpfe
und bis Ende des Kalenderjahres ſogar um
annähernd 12000 Köpfe geſteigert werden. Die
Geſamtzahl der im Siemens-Konzern im Jn-
und Auslande Beſchäftigten betrug am Ende
des Geſchäftsjahres 79 000, wovon auf das Jn-
land 61 000 entfielen. Die freiwilligen ſozialen
Leiſtungen des Konzerns für die Belegſchaft
beliefen ſich im letzten Jahre auf einen Be-
trag von 15,5 Mill. Mark gegen 16,8 Mill.
Mark im Jahre vorher.

Was den Geſchäftsgang bei Siemens-
Halske anbelangt, ſo wird vor allem über
die Zurückhaltung des größten Einzelkunden,
nämlich der Reichspoſt, in Beſtellung von
Fernſprecheinrichtungen geklagt. Gegenüber
der Zeit vor der Kriſe ſind dieſe Beſtellungen
auf ungefähr ein Viertel zurückgegangen.
Einen beſonderen Aufſchwung hat das Rund-
funkgeſchäft genommen. Jm Geſchäftsbericht
der Siemens-Schuckert- Werke wird
ebenfalls über Schwierigkeiten des Auslands-
geſchäfts geklagt. Aus dem Bericht iſt weiter

zu entnehmen, daß insbeſondere das Geſchäft
mit der privaten Kundſchaft eine ſtärkere Be
lebung erfahren hat. Jn der Gewinn und
Verluſtrechnung der Siemens-Halske
A.G. erſcheinen die Roherträge mit 82,1 Mill.
Mark (107,5 Mill. Mark) insgeſamt ergibt
ſich ein Reingewinn von 9 (9,2) Mill. Mark,
aus dem eine unveränderte Dividende von
7 o verteilt wird. Bei den Siemens-Schuckert-
Werken iſt der Rohertrag von 132,1 auf 108,3
Millionen Mark zurückgegangen. Die Rech-
nung ſchließt ohne Gewinn und Verluſt ab.
Jm vorigen Jahr mußten, zum Ausgleich
12,2 Mill. Mark der Sonderrücklage entnom
men werden. Tatſächlich iſt auch 1932/33 ein
Verluſt entſtanden, der aber vorweg abgebucht
worden iſt.

Nicht zurück in die Großſtäd'e
Stellenvermittlung für Arbeitsdienſtwillige.

Jn einem Rundſchreiben an die Landes-
arbeitsämter und Arbeitsämter hat der
Präſident der Reichsanſtalt für Arbeits-
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung
Richtlinien für die Unterbringung ent-
laſſener Arbeitsdienſtwilliger im freien Ar-
béitsmarkt aufgeſtellt. Danach iſt die Ver
mittlung der ausſcheidenden Arbeitsdienſt-
willigen die akleinige Aufgabe der Reichs-
anſtalt, die alles tun wird, um die Arbeits-
dienſtwilligen ſofort im Anſchluß an ihre Ent-
laſſung in Arbeit zu vermitteln.

Die Arbeitsvermittlung wird in enger
Verbindung mit den Organen des zur Be-
treuung der entlaſſenen Arbeitsdienſtwilligen
gebildeten „Arbeitsdank e. V.“ durchgeführt.
Während der Beſchäftigung der Arbeits-
dienſtwilligen hat das zuſtändige Arbeitsamt
im Einvernehmen mit der Lagerleitung die
künftige Vermittlung der Arbeitsdienſt-
willigen bereits vorzubereiten. Späteſtens
acht Wochen vor dem Ausſcheiden der Ar-
beitsdienſtwilligen müſſen die Bemühungen
der Vermittler einſetzen. Den Einzel-
beratungen wird meiſt eine allgemeine Be-
ſprechung über Fragen des Arbeitsmarktes,
der Umſchulung, Berufsfortbildung und
Siedlung, über die Notwendigkeit ſorgfältiger
Bewerbungsunterlagen und ſonſtiger Arbeits-
papiere vorausgehen müſſen. Die Arbeits-
dienſtwilligen ſollen dabei davon überzeugt
werden, daß ihre Berufszukunft nicht in
Großſtädten und dicht bevölkerten Jnduſtrie-
gebieten, ſondern in Gegenden liegt, wo ſie
als Kleinſiedler, Handwerker in ländlichen
Siedlungen eine Exiſtenz und Familie
gründen können.

Gekreide- und Warenmärkke.
Berlin, 7. Februar. Getfreidegrobmarkt. (Amt Magdeburg 7. Feb. Zuckermarkt. Preise tü,

Votierungen.) Getreide- und Olsaaten in RM für 1000 kg We ißzucker einschl. Sack und Verbrauchesteuern iür 50 kg
sonst für 100 kg.

eizen Märk. (Sommer-) DVurchechn. Qualität
76/77 kg frei Berlin ruhig 194,5 190
Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 18.5n Gruppe I 185,5n m Gruppe IV 187,5oggen Märkische Durchschnittsqualitä
72/73 kg frei Berlin. stetig 162 158Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 159

e Gruppe Ie 9 ru b re Berlin
erste, Braugerste, teinste neue sStetig
Braugerste, gute 176/183Sommergersſe mittlerer Art und Güte 165,173
Wintergerste, zweizeilig
Wintergerste, vierzeilig

afer Markische Durchschnittsqualität alt d
ev 145/153

ztetre Lieferung per Oktobe
zember

e e S Märe zenmehl Auszugsmehl 0, 405 32,0033,0
ruhig Vorzugswehl 0.425 e e 30,( 0/320

Vollmehl 0.502 9 9888 3 0/3 0Bäckermehl, 0,79 e 26,602noggenmeh 0,1 (etwa 70 stetig 2220-23, 20
eizenkieie 12,2/12,5 Ackerbohven 16,5/18ruhig Leinkuchen 12, 00oggenkleie 10,5/10. frdnuſ kuchen 10, 0ruhig Erdnnßkuchenmehl 11,0aps Trockenschnitzel 10,3Leinsaa t. Sojaschro:Viktoriaerbsen ws at Hlamburs S,51
Kl. Speiseerbsen 32,036,0 ab Stettin 9,10
Futtererbsew 16,022,0 artoffellocken 4,4/14.
Peluschken 16,5/17 exklusive.

Magdeburg, 7. Februar. Zuckermarkt. (Iermin-
preise.) Weißzucker einschließlich Sack irer Seeschiß e
Hamburg für 50 uetto.

brutto für netto at Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis ber prompter Lieferung Februar. l. /0-31, /2.

Metalipreise in Berlin vom 7. februar (für 1000
in Reichsmark) Elektrolytkupier wire bars 48, 0 Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 98--99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41. Fein-
zilber für kg ſein 37.75--40. 75.

Berlin. 7. Februar. Amtl. Preisfeststellung für Zink.

Briei Geld Briei Geldfebrua 19, 19,00 August 21,50 20, 25März 19,5 10.00 Sep ember 21.0) 2.5
Apri 419.75 19.2 Oktober 21.25 20,Mai 19.75 19. 50 November 21.,50 20.75
m 70.00 19.75 ſMerember 21.50 0u 20.25 2. 00 januai 21.75 21,25

Wochenmarkfpreise für Halle.

riei Gelo Brie GeloNovember 7 7 Mai 4,60 4,40anuar 4,20 3,90 August 4,90 4,70ebruat 4,30 4,00 Okſober 4,95 4,75März e 4,40 4,20 Dezember e u
Mitgeteilt v. d. VereinigungHallische Börse

8. Februar
heute VortaAngemeine Deutsche Credit- Anstah 46,00 G 6,00 G

Haſſescher Bankverein S,00 0 5.00 GGewerbe- und Handelsbank- 51,00 51,00 G
Landcredit- Bank 47.00 o 47,00 oMansfelder Bergtau A. G. 34, 5 B 35.00 B
Prehlitzer Braunkohlen I45,(0 G 145,00
Riebeck Montanwerke 2Werschen-Weißenfelse Braunkohlen atruckdori- Nietle bener Bergbau
Ammendorier Papier 73.5 15.00 BCröliwitzer Papieriabrik 00 bB d O bSönnerner Maſziatrik I0,00 B /6,00
fngelhardt- Brauerei

Gilauziger Zuckerfabrik 2 52Malz fabrik heinicke Co. 00 0 125,00Halle-Hettstedter Fisentahn 332,50 G 3 50 0
flaliesche Maschinen- o. Eiseng. 2 W. B
flallesche Röhrenwerke 18,00 0 17,00 0
Hilde brano Möhlenwerte

Kyfſhäuserhütte e 0 25 0Gottiried Uindner 90, o t 20, 00 dBMadimühle Alsleben 73,60 dSieuergutscheine Gr. I. „7.10 G 97.00
Zeitzer Maschiren und Fisen uZucketraſfnerie tlalle e 122,60 72,00 d

Markt- Kleinhandelspreise vom 8. Februar in Keichspfennigen

l afeläpfe Pfd. 25 35 tiechte Pfd 12EBßapfe Pfd. 10--20 Aal, ſrisch piä.
Musäpfe! Pid. Goldbarsch Pid.l aſe l birnen Pid. Weißfische Pfd. 30--6
tßbirnen Pfd. 10--20 Gr. Heringe Pid. 17
Kochbirnen Pfd. 8--15 Heringe, Schon Stück 5 l
Bananen Stück 3-5 Bücklinge Pfd. 40--0
Quitten Pid. schellßsche, ger Pfd. 50Mandarinen Pfd. --25 Seelachs. ger. Pfd. 50
Hage butten Pid. Aal, ger Pfd. 300Weintrauben Pid. Karpfen Pfd.Kirschen. sübe Pfd. Einten Pfd. )0 -10Kirschen. saure Pfd. Ganse Pfd. 90Pfirsiche Pfd. Hühner Pfa. 60--80Pflaumen Pid. Puten Pfd. 8) 100[omaten Pfd. --50 [auben Stück 40--70
Grüne Bohnen Pfd. tiasen Fel Pfd. -60Walnüsse Pfd. Kehfleisch Pfd. 10--130
Weiße Bohnen Pitd. 20--23 Hirschlleisch Pfd. 401
Einlegegurken AMdl. sStallkanin Pfd. 60--65
danſgurken Pfd. --40 Wildkanin Pfd. 00Pteffergurker Pfd. 20--60 Wildenten stückRhabarber Pfd. 40Fasanen Stück
Kadieschen Bund II Molkereibutte: Stück 75--80We ißkohl 2 Bauernbutter Stück --7
Rotkohl Pfd. 10--127 Quarb Pfd. 20--23Wirsingkom Pfd. 10 --12 Kase Stüch 5--20
Blumenkoh' Kopit -60 Pflaumenmu- Picd. 38--43Grünkohl Pfd. 15 übensaft Pid.gosenkoh Pfd. 35--10 Kartoffeln 10 Pfd. --35
Jalat Kopf 30--35 Näierenkartoh. 10 Pfd. 60--80
Sainat Pfd. 25--31 Eier Stück IMohrrüben Bund 8--19) Fitronen Stück 3-5
Kohlrüben Pfd. 8--10 WMeerrettich Stange 15--85
Rote Rüben Bund 6--10 Kettiche Stück 15Kohlrabi Stück 3- Petersilie Pfd. 100 20
Zwie beln Pfd. 8--10 schnittlauch Bund 8
Rapünzchen Pfd. 00--80s-cchoten Pid.Se ſle rie Stück 5--15Püferlinge Pfd.
Porree Bünde! 10--20 Steinpilze Pid.
Kabel jau Champignons Pfd. 120

Fie ch nd wo e we en.
indßeisch r Pfd. 85--90zum Kochen Pfd. 99--70 Robfieisch Pid. 45--5

zum Braten Pid. 10--90 ch Pid. 140-180Kal bfleisch Knackwurst Pld. 0 0zum Kochen Pid. 70-80 -chwartenwurst Pfd. 80--110
um Pfd. 80--100 Rot and leberwurst
zum Kochen Pid. 73-80 rich u.um Braten pt. 859 geräuchert Pid. 80 10
Ziegenfeisch Pfd. 50--60 chinken. roh Pfd. 120--160
Schweinefleisch gehn Pfd. 120-160Kamw u. Kotel. Pid. 80--90 Speck rt
Bauch und ſeftes Fle sch lett Pfd. 100--110

Pid. mager Pd. 120 130

m
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Hochſpannung Bilter'eld-Aken.
Der J. G. Farbeninduſtrie Aktiengeſell-

ſchaft in Bitterfeld bzw. der Elektrizitätswerk
Sachſen- Anhalt Aktiengeſellſchaft (Eſag) in
Halle (Saale) iſt vom Anhaltiſchen Staats-
miniſterium die Erlaubnis zur Vornahme von
Vorarbeiten für den Bau einer 100 kV-Hoch-
ſpannungsDoppelleitung von Elektron-Süd
bei Bitterfeld nach. Aken (Elbe), insbeſondere
zum Betreten fremder Grundſtücke in den
Gemeindebezirken Hinsdorf, Tornau vor der
Heide, Hoyersdorf, Roſefeld und Reppichau,
gemäß 8 A des Geſetzes betreffend die Ent-
eignung von Grundeigentum vom 12. April
1875, erteilt worden.

Zum Betreten von Gebäuden und einge
friedigten Hof- und Gartenräumen bedarf die
Unternehmerin, inſoweit dazu der Grund-
beſitzer ſeine Einwilligung nicht ausdrücklich
erteilt, in jedem einzelnen Falle einer beſon-
deren Erlaubnis der Ortspolizeibehörde. Eine
Zerſtörung von Baulichkeiten irgendwelcher
Art ſowie ein Fällen von Bäumen iſt nur mit
beſonderer Erlaubnis zuläſſig.

Gleichzeitig hat das Staatsminiſterium der
J. G. Farbeninduſtrie das Recht verliehen,
das zum Bau der Hochſpannungsleitung er-
forderliche Grundeigentum innerhalb des
Landes Anhalt im Wege der Enteignung zu
erwerben oder mit einer dauernden Beſchrän-
kung zu belaſten. Zugleich ordnet das Mi-
niſterium ein vereinfachtes Enteignungsver-
fahren an.

(Wiederholt, da nur in einem Teil der Auflage.)

Bukfereininhr aus Holland geſtoppk.
aber Steigerung der holl. Käſeeinfuhr.
Der im deutſch-niederländiſchen Handels-

vertrag vorgeſehene gemiſchte deutſch-hollän-
diſche Ausſchuß trat zuſammen und nahm eine
Erörterung der derzeitigen Lage für die
Butter- und Käſeeinfuhr aus Holland nach
Deutſchland vor. Als Ergebnis dieſer Erörte-
rung wurde folgendes feſtgeſtellt: 1. Die
augenblickliche Verſorgungslage am deutſchen
Buttermarkt macht es im beiderſeitigen
Intereſſe wünſchenswert, die Buttereinfuhr
aus Holland nach Deutſchland im Monat Fe-
bruar geringer zu erhalten, als es dem für
dieſen Monat vorgeſehenen Teil des Geſamt-
jahreskontingents entſprechen würde.

Jn Anlehnung an die derzeitigen Verhält
niſſe auf dem deutſchen Buttermarkt wird für
holländiſche Butter zur Zeit ein Preis von
112 holländiſchen Gulden je 100 Kilogramm
als angemeſſen gehalten. Die augenblickliche
Verſorgungsanlage am deutſchen Käſemarkt
bietet die Möglichkeit, die Käſeeinfuhr aus
Holland größer zu halten als es dem für
Februar vorgeſehenen Teil des Geſamt-
jahreskontingents entſprechen würde.

Wo verſteigerung verſchoben.
Die auf Freitag angeſetzte halliſche Woll

verſteigerung iſt abgeſagt worden. Angeliefert
wurden bis jetzt rund 4000 Zentner Wolle, ein
gegen das Vorjahr erheblich beſſeres An
lieferungsergebnis. Wann die Verſteigerung
ſtattfinden wird, läßt ſich noch nicht ſagen;
es müſſen erſt die geſetzlichen Beſtimmungen
über Wollverwertung und Preisfeſtſetzung ab-
gewartet werden.

(Wiederholt, da nur in einem Teil der Auflage.)

4 v. H. bei Halle und Roſitzer Zucker.
In den am Dienstag ſtattgefundenen Auf

ſichtsrats- Sitzungen der Zuckerraffinerien
Halle und Roſitz wurde beſchloſſen, den
Generalverſammlungen die Verteilung einer
Dividende von 4 Prozent bei angemeſſenen
Abſchreibungen in Vorſchlag zu bringen.

Entſchuldung und Erbhöfe.
Die Preſſeſtelle der Landesbauernſchaft

Provinz Sachſen-Anhalt teilt mit: Es ſind in
letzter Zeit Zweifel aufgetaucht. ob auch
Bauernhöfe, alſo Betriebe, die durch das
Reichserbhofgeſetz erfaßt werden, nach dem
Geſetz zur Regelung der landwirtſchaftlichen
Schuld verhältniſſe (Entſchuldungsgeſetz) vom
1. Juli 1933 entſchuldet werden können. Es
wird darauf hingewieſen, daß das Entſchul-
dungsgeſetz Allgemeingültigkeit für alle land
wirtſchaftlichen Betriebe hat, ſich alſo a
auf Bauernhöfe erſtreckt. Es empfiehlt ſi
alſo, daß Bauern, die der Entſchuldung be
dürfen, ſich des Schutzes dieſes Geſetzes be-
dienen. Die Antragsfriſt zur Eröffnung des
Entſchuldungsverfahrens läuft mit dem
30. Brachet (Juni) 1934 ab.

Kredite für Forſtkulturarbeiten.
Die Mittel des Reinhardt-Programms für

Forſtkulturarbeiten ſind, wie die Preſſeſtelle
der Landesbauernſchaft Provinz Sachſen-An-
halt mitteilt, faſt reſtlos vergeben. Es
liegen zahlreiche noch unerledigte Anträge
vor, die nur zum kleinen Teil noch berück-
ſichtigt werden können. Zur Vermeidung
unnützer Arbeit erſucht der Reichsminiſter
der Finanzen, von der Einreichung weiterer
Anträge für Forſtkulturarbeiten abzuſehen.

Austauſch Deutſchland-Ungarn,
Die Landesbauernſchaft Provinz Sachſen-

Anhalt, Hauptabteilung J, nimmt den Aus-
tauſch deutſcher und ungariſcher Bauern
burſchen, der ſeit 19 Jahren vom Landbund
und der Landwirtſchaftskammer gepflegt
wurde, wieder auf. Der Austauſch wird An
fang April durchgeführt werdgp
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Wird doumergue der ſtarke Mann ſein?
Daladier tritt nach der Bluknacht zurück Erneute ſchwere Zuſammenſtöße

Die Blutnacht gr. aris hat zu einem
e zum r ging Miniſterprä Sala di J hat den Geſamtrück-
lritt der franzöſiſchen Regierung v der Be

ündung bekanntgegeben, daß man weiteres
lutvergießen vermeiden wolle. Der Präſi

dent der Republik hat die Demiſſion ange
nommen und dem ehemaligen Staatspräſi-
de n Donmergune die Neubildung der
R. erung angeboten. hat ſichnach kurzer Bedenkzeit bereiterklärt, den Auf
trag zu übernehmen. Jn Kammerkreiſen
nimmt man an, daß Donumergne bei der
Löſung der W e auf keine Schwie-
rigkeiten ſtoßen wird, wenn er ſein „Kabinettdes Waffenſtillſtands der Parteien“ bilden
wird. Die radikalſozialiſtiſche Kammerfrak-
tion hat ſich mit Herriot für die Betrenung
Honmergues ausgeſprochen. Die Fraktion
der republikaniſchen Rechten (Tardien) for-
dert die Bildung eines Miniſteriums der
nationalen Einigung.

Paris ſelbſt erwachte geſtern morgen bei
bedecktem Himmel und dichtem Nebel. Die
Stimmung nach den blutigen Kundgebung en
war trübe. Die Bilanz der ſchweren Zu-ſammenſtöße der Dienstagnacht wird nach
amtlichen Schätzungen mit 12 Toten und über500 Verletzten angegeben, nach anderen
Schätzungen mit 35 bis 40 Toten. Jm Laufe
des Tages kam es dann wieder an ver-
ſchiedenen Stellen der Stadt, beſonders auf

Opernplatz, dem ConcordiaPlatz und an
der Börſe zu Zuſammenſtößen mit der Poli-
zeit und der republikaniſchen Garde. Viele
Perſonen wurden verhaftet.

Friumph um eine Anwalfsrobe.
Jm Pariſer Juſtizpalaſt ereignete ſich ein

für die Stimmung der Bevölkerung bezeich-
nender Zwiſchenfall. Ueber 100 Rechts-
anwälte forderten den Präſidenten der
Rechtsanwaltskammer auf, den ſofortigen
Ausſchluß des Jnnenminiſters Frot aus
der Rechtsanwaltskammer zu beſchließen.
Als der Präſident die Anweſenden zur Ruhe
und Ordnung ermahnte, ſtürzten einige
Rechtsanwälte in den Garderobenraum und
bemächtigten ſich der Anwaltsrobe Frots, die
ſie im Triumph in die große Wandelhalle
brachten, wo ſie zunächſt an einem Nagel auf-
gehängt wurde. Unter dem Geſang der
Marſeillaiſe wurde dann das Kleidungsſtück
in Brand geſteckt, wobei die Anweſenden laut
Beifall klatſchten.

wilde kommuniſtiſche Zerſtörungsſucht

Zu ſchweren Ausſchreitungen kam es auf
dem Boulevard des Capucines. Die Zahl
der Demonſtranten war zwar nicht beſonders
groß, jedoch war ihre Vorgangsweiſe be

maligen Frontkämpfer darſtellen, daß ſte am
Dienstag frieölich zuſammengekommen ſeien,
um gegen die großen Skandale der letzten
Zeit zu proteſtieren und die Auflöſung der
Kammer zu verlangen. Sie ſeien aber ohne
Grund von der Polizei umſtellt, verwundet,
vertrieben worden. Sie würden deshalb an-
geſichts dieſer Herausforderung am nächſten
Tage mit Granaten und alten Kriegs-
erinnerungen bewaffnet auf die Straße
gehen

Der Verwaltungsausſchuß des allge
meinen Gewerkſchaftsbundes hat beſchloſſen,
am Montag einen 24ſtündigen Generalſtreik
„gegen die Drohung des Faſchismus und für
Verteidigung der öffentlichen Freiheiten“ zu
veranſtalten. Der Verwaltungsausſchuß der
alt ſozialiſtiſchen Partei beſchloß, den allge-
meinen Arbeiterverband aufzufordern, den
Zeitpunkt des Generalſtreiks vor zuverlegen,
Der bekannte Royaliſtenführer Leon Dau-
det ſoll außer Landes gegangen ſein. Wie
jetzt auch bekannt wird, wurde Herriot,
als er Dienstagabend das Kammergebäude
verließ, von einer Gruppe von Manifeſtan-
ten erkannt, umringt und mit Fauſthieben

und zitten begrbeitet, bis ihn die Poli-
zei befreite.

Letzie Racht: 200 Verlehzte.

London zu den Pariſer Vorgängen.

Auch in der Nacht zum Donnerstag kam
es in Paris zu weiteren ſchweren Zuſammen-
ſtößen, bei denen es nach Angaben der Pariſer
Blätter gegen 200 Verletzte gab. Kommuniſten
und Sozialdemokraten fordern in einem
Aufruf die Arbeiter und Arbeiterinnen zu
neuen Kundgebungen auf. Der Vorſtand d.
Pariſer Gemeinderats hat beſchloſſen, die
bei den Unruhen ums Leben gekommenen
Perſonen auf ſtädtiſche Koſten beizuſetzen.

Die Pariſer Preſſe begrüßt die Betreuung
Doumergues, da ſie als einzige Gewähr für
die Klärung der Lage und Beruhigung der
Geiſter angeſehen wird. Die Pariſer Vor-
gänge werden in London mit geſpannter
Aufmerkſamkeit verfolgt. Es wird beklagt,
daß Frankreich in einer ſo kritiſchen Zeit wie
der jetzigen keine wirkliche Regierung habe.

Schutzhaft für unſoziale Haltung.
Einſchreiten gegen eine Münchener Bäckerei.

Auf Grund verſchiedener Klagen nahm die
zuſtändige Fachſchaft der Deutſchen Arbeits
front eine Kontrolle der Schlaf- und Ar-
beitsräume der Angeſtellten und Arbeiter
einer Münchener Bäckerfirma vor. Der
Zuſtand der Schlafräume zeigte, daß die
Klagen vollauf berechtigt waren. Der Jn-
haber der Firma war wiederholt aufgefor-
dert worden, Abhilfe zu ſchaffen und ſeinen
Arbeitern und Angeſtellten eine menſchen-
würdige Unterkunft zu ſtellen. Nachdem alle
Ermahnungen erfolglos blieben, wurde der
Jnhaber auf Grund der Kontrolle in
Schutz haft genommen.

Paß und Perſonenffandsfragen
im Spiegel der neuen Verordnung.

In der Verordnung über die neue Staats
angehörigkeit fällt die Beſtimmung, daß eine
Einbürgerung in einem deutſchen Lande erſt
erfolgen kann, wenn feſtgeſtellt iſt, daß keines
der übrigen Länder Einſpruch erhebt. Weiter
wird auf dem Gebiete des Perſonenrechts
verfügt, daß, ſoweit es nach geltenden Ge
ſetzen rechtserheblich iſt, welche deutſche
Landesangehörigkeit ein Reichsangehöriger
beſitzt, von nun an maßgebend iſt, in wel-
chem Lande der Reichsangehörige ſeine Nie-
derlaſſung hat. Das bedeutet eine weſent-

Bei der Fahrt zum Hotel veranſtalteten
ungariſche Nationalſozialiſten Kundgebungen
gegen Dollfuß und riefen: „Es lebe Hitler!“
Polizei riegelte die Straßen ab. Sämtliche
Straßenpaſſanten wurden zur Ausweis-
leiſtung zur Polizeihauptmannſchaft gebracht.

Die Ueberreichung der Note der öſter-
reichiſchen Regierung an den Völkerbund, in
der die Prüfung des deutſchöſterreichiſchen
Konfliktes durch den Völkerbundsrat be-
antragt werden ſoll, wird ſich vorausſichtlich
bis zur nächſten Woche verzögern. Man er-
klärt, daß mit einem endgültigen Beſchluß
der Regierung, wann und in welcher Form
der Schritt beim Völkerbund erfolgen ſoll,
auf der Miniſterratsſttzung am Freitag noch
nicht zu rechnen iſt und weiſt darauf hin,
daß die juriſtiſche Prüfung der Lage, ſowie
die Ueberſetzungen des Beſchwerdematerials
in die engliſche und franzöſiſche Sprache noch
geraume Zeit in Anſpruch nehmen werden.

Der öſterreichiſche Geſandte beim Völker-
bund, Pflügl, hat, wie richtigſtellend ergänzt wird, bisher noch keinerlei Auftrag
erhalten, beim Generalſekretär des Völker-
bundes die Anrufung des Völkerbundsrates
zu beantragen
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Ein neues Kampfflugzeug.

Donnerstag 8. Februar

Aus dem Hinkerhalt ermordel.
Ein amerikaniſcher Bürgermeiſter das Opfer.

Aus Mexiko wird berichtet, daß derBürgermeiſter von Guadakajara und
drei ſeiner Freunde von Banditen in einen

interhalt gelockt und ermordet
as Verbrechen, das große Err v

vorgerufen hat, wird auf politiſ
gründe zuriückgeführt.

Vertrauensvotum für Lerourx.
Spannungen im ſpaniſchen Parlament.
Jn namentlicher Abſtimmung hat das

ſpäniſche Parlament der Regierung Leroux
mit 235 gegen 54 Stimmen das Vertrauen
ausgeſprochen. In der vorhergehenden Aus
ſprache forderte der Führer der
Volksaktion, Cil Robles, rer Vorggegen den Anarchismus. r enenniniſter
wandte ſich gegen die Wühlarbeit der Soglal-

demokratie. Die Antwort des Sozialiſten
führers Prieto war die offene Erklärung,
daß mit allen Mitteln auf die Revolution
hingearbeitet werden müſſe und werde.

Eigenartiger Unfall eines 5A- Führers

Ein Pferd verbeißt ſich in ſeinen Arm.
SA.-Oberführer Geyer, der Führer

der SA.-Brigade 27, erlitt einen eigen-
artigen Unfall, der ſehr ſchwere r
atte. Oberführer Geyer be einferd in einer geſchloſſenen Reitba z

lich ſtürzte ſich das Pferd einer jungen
Reiterin auf das Pferd des Oberführers,
bäumte ſich auf und biß zu. Das wild-
gewordene Tier verbiß ſich in dem linken
Unterarm des Oberführers und gab ihn
nicht wieder frei. rſt nach längerer Zeit
gegns es, den Arm freizu bekommen. Es

llte ſich heraus, daß der linke Unterarm
und das Handgelenk gebrochen waren. Der
Verletzte wurde ſofort in das Städtiſche
Krankenhaus gebracht und operiert. Sei
Zuſtand iſt gut.

Fellnerſtreit beim Skaaksbankett.

Eine echt ſpaniſche Angelegenheit.
Jm Hotel Nacional in Madrid wurde ein

Bankett veranſtaltet, an dem ſämtliche
Miniſter teilnahmen. Die Kellner hielten
gerade das für eine günſtige Gelegenheit,
urplötzlich in den Streik zu treten und
„Nieder“-Rufe auszubringen. Sie wurden
unverſehends vom Platz weg verhaftet un
abtransportiert.

Durchführung des zweiten We v We
Wie aus Moskau gemeldet wirdder 17. Parteikongreß nach den Vorſch Ziaga

Meletews und Kuibyſchews dem wehen
ruſſtſchen Fünfjfahresplan z uge eſtimmt und die
Notwendigkeit betont, ſeine Durchführung ſo
fort in Angriff zu nehmen.

e c

zoll Hubers ſcharf. Es handelte ſich um etwa fkiche Erleichterung, z. B. für die Eheſchlie- Es ſoll aber nur Verteidigungswaffe ſein. Selbſtauflöſung des Württembergiſchen
n er v De er ichen ßung, die Ehelichkeitserklärung, die Beſchaf- Die engliſchen Blätter ſchenken einer Mit Pfarrernotbundes.
An- es brennbare Material a nen zugen. fung von Hetratsdiſpenſen und andere Per- teilung eines Unterhausmitgliedes über ein Der Württembergiſche Pfarrernotbund hat

r ündeten nd n rſch her v Tteie J. ſonenſtandsfragen. Was die Frage der neuartiges Kampfflugzeug große Beachtung. ſich aufgelöſt und erklärt, gemäß dem Wunſch
ung Waſſerleitun, anffchlu. c e an die Sirehe Pläne anlangt, ſo iſt anzunehmen, daß die Es wird mitgeteilt, daß dieſes Flugzeug „wie der kirchlichen und ſtaatlichen Führung an
en- überflutet a d Lreit aß die ausgegebenen rechtsgültigen Päſſe auch ein Fahrſtuhl ſteigen und in kurzer Zeit der Befriedung des kirchlichen Lebens mit

O D 4 J aGas angezündet. Jnfolge dieſer Vorkomm- Frage S Dis gene Regeinng dtefer en feindlichen Luftüberfail an Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Oh u
e.) niſſe griff die Polizei energiſch ein, ſo daß rage ſteht noch aus Drei Flugzeuge dieſes Typs koſteten ebenſo Zerclageanſtan G.m.b.H. n m

es zu einer größeren Zahl Verletzier kam viel wie ein Bombenflugzeug. Als weiterer d Wit u5 Polizeibeamte wurden ſo ſchwer verlebt Der Bundeskanzler in Budapeſt. Vorzug dieſer neuen Maſchine wird der Um- r ne c
er daß ſie ſofort ins Krankenhaus eingeliefert Man wartet mit der Völkerbundsnote u a r 3 e a r den rwerden mußten. n radius habe und nicht genügen vor verant w ortlich:luf Eine Aborönung ehemaliger Front- Bundeskanzler Dr. Dollfuß traf geſtern ſich führen könne, um ein feindliches Land e

kämpfer und Kriegsopfer begab ſich zum in Budapeſt ein. Er wurde vom Miniſter anzugreifen, daß ſie alſo nur als Verteidi- 25680 Angabe Weimariſche r Bauien Präſidenten der Republik, um eine Ent präſidenten Gömbös und den Mitgliedern gungswaffe Wert habe, allerdings ſehr großen e i m 7 es
den ſchließung zu überreichen, in der die ehe- l der ungariſchen Regierung begrüßt. Wert. insgeſamt 79 507.
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Freitag und Sonnabend

Auf Extratischen übersichtlich ausgelegt

Reste u. Abschnitte
Kleider-Seidenstoff- u. Waschstoff-Reste, Baumwollwaren-
Reste, Reste von Gardinen- und Dekorationsstoffen usw.

ganz enorm her abgesetzt

Cchlubtage wer groden IIVentur-Verkaufes

Haſt und Logierhaus

5gale-Krug Leung
Ab Sonntag, den 11. Februar

Groß Serien-Preig-Gkuten
Dauer ca. 14 z w Serienbeginn 4.30,
7 und 9 Uhr. 1. Preis 150 Mk., 2 2. Preis
120 Mark uſw. bei ca. 100 Tiſchen.

Freundlichſt ladet ein
Das Komitee K. Müller u. Frau

Hohenzollern

Bockbierfest

S 212121Für die Pfannkuchen:
Weizenmehl Pfd. 1
Kokosfett Pfd.-Taf. S S.
Pflaumenmus
aus getr. Früchten Pfd. Z.
Bterfruchtmargete d

Pfd.
Pfd. 30
Pfd. 14 8

Graupen Pfd. 18
Feines Miſchobſt Pfd. 38
Edelſild, die deutſche Sardine

große Doſe 20
Bratheringe o. Kopf u.
ausgenomm. ca. 2-Pfd.-D. 50.
Ger. Rot u. Leberw. Pfd. 56
Süße Apfelſinen 10 Stck. 22
Zwiebeln Pfd. 88
Riedermeier G.m.b.H.

Burgſtraße 13

n ä hKirchl. Verein d. Reumarktes
Familien- Abend.

Sonntag Eſtomihi, den 11. Febr. 1934,
abds. 7.30 Uhr im „Strandſchlößchen“.

Muſikaliſche Darbietungen.
Vortrag des Lehrers Gutbier:
„Aus alten Tagen der Neumarlt-
Gemeinde“ und des Pfarrers
Boit: „Fünfundfünfzig Jahre
lirchl. Verein des Neumarktes“.

Alle Gemeindeglieder, auch Gäſte aus
ander. Gemeinden, ſind herzlich willkommen

Der Vorſtand.

Schnitinudel n.
Weiße Bohnen
Linſen

inserieren
bringt

Gewinn!

Blick in die Zukunft!
gibt letztmalig bis Sonnabend,
13 Uhr, Frau E. Schmidt, Alter

Deſſauer 1 Tr. Honorar 1.- u. 1.50 Mk.

Auswärkige
Theater

Stadttheater Halle

Freitag, 9. Februar
Die Fledermaus

20 geg. 23

Neues
Theater Leipzig

Tannhäuſer
19.30 23. 15

Altes
Theater Leipzig

vaet20
Jeden Freitag

e
Schlachtefest

Paul Wahl,
Clobicauer Str.

Prima
Rindfleiſch

ab Freitag früh
preiswert bei

Burkhardt,

3.30
re

9.

Zeit

iſt Geld
Sie ſichbedienen

bitte unſ. Filiale

Markt 24

VeinReier
Konfirm. Weine

eingetroffen.
Verlangen Sie Probe

Schmalestr.
o

Wegen Erkrankung
des L erhen für
ſof. od. 15. Febr
tüchtiges 8
Hausmädchen

v. Lande, 20 bis25 Jahre. geſucht.
Angebote m. Bild
Zeugn. und Ge
haltsforderung an
Hotel gold. Hirſch

Artern.

Lehrling
ſucht für Oſtern

A. Thadden,
Schmiedemeiſter,

Zwochau,
Delitzſch-Land.

Für klein.
kräftiges
Alleinmädchen
ſof. od. 15. Febr.
geſucht. Angebote
mit Zeugn. und
Lohnanſprüch. an
Goldner Stern,
Gräfenhainichen,

Bez. Halle. S

Tüchtiges, geſund.
Mädchen

nicht unter 20 J.
in Küche u. Haus
erfahren, zum 15.
Februar geſucht.
Zeugnisabſchrift.,
Lichtbild u. Ge-
haltsforder erbit-

Hotel

tet Frau Mylius,
Magde

Schützen
Nr. 4.

Burg b.
burg,
platz

Gelegenheits-
kauf l

Grober Posten

Küchen
modern. Modelle
weit unter Preis

IE
Halle Saale

Kl. Ulrichstr. 14

Alteres
Mädchen

vom Lande ſucht
Stellung zum 15. 2.
oder 1. 3. als Haus-
mädchen od. einfache
Stütze z. m.

Frieda Veith,
Mücheln,

Merſeburger Str. 16

Suche zum 15.
oder 1. 3. Stelle als
Hausmädchen
20 Jahre alt, ſelbſt
ſchon in Stelle ge
weſen. Angeb. an

Charlotte Müller,
Jlmenau Thür.

Pfortenſtraße 14.

Junge NS.
Kindergärtn.

ſucht Betätigungs-
feld. Off. unter
K 1962 Geſch.

Jm i dyll. geleg.
Harzſtädtchen
Güntersberge

findet ält. Ehep.
oder penſ. Beamt.

Daue rwohng.
338 Zimm., elektr.

Licht u. Waſſer-leitung, monatliche
Miete 30 RM.
Anfragen erbeten
an Herm. Hoppe,
Güntersberge.

Vorwärtsstredende

können dch. Fern
unterrichtswerk

Ruſtin
Vetriebsing.

Prüfung
ablegen. Gebe
dieſe neuen Lehr
briefe krankheits
halber bei kleinen
Ratenzahlungen

ab, evtl. wird
ſteuerfrt. Motor-
rad in Zahlung

genommen. Off.
unter R 9507 an
die Geſchäftsſt. S

Dienſtmädchen

z A 18071 Geſch.

s

Tiſch,

in Landwirtſch. geſ.
welches auch melken
kann.

Schkopau 41.

Alleinſtehend. Mann,
Landarbeit.,Ende50,

ſucht

Wirtſchafterin
gleichem Alters, zw.ſpäterer Heirat. An

Merſeburg, am

Eintrittspreis:

wir ſchreien mit!!

Bühnenſchauturnen

mm des Männerturn vereins
Sonntag, d. 11. Febr. 1934, im Schützenhaus
Beginn nachmittag 3,30 Uhr
Vorverkauf

Vorverkauf bei Kürſchnermeiſter Karl Köppe, Gotthardſtraße
50 Pf. an der Kaſſe 60 Pfg.

fragen erbeten unter

50 M. Belohng.
wer für zahlungs-
fähigen Mieter, Miet

2-3-immerw.
2-3-Zimmerw.
Küche und Zubehör
per I. 34 abſchließt.Off. mit Preisang.

unt. C 3515 Geſch.

c

Guterh. Zimmer
Sofa mit Umbau,

2 Seſſel, 4 Stühle,
Spiegel

ſ hränkch.,? Ständ. r
ehr preiswert ſofortzu verkaufen. v

Kleine Ritterſtr. 7, II

Bau
mit 20 und 50

Reichszuſchuß.
Koſtenl. Bauberatg.

W. Mattuſch,
Privatarchitekt,

Clobicauer Str. 14 a

önſerieren

bringt Gewinn

lter Hraue

Butter
hervorragender Güte
und Wohlgeschmeack

Worteals Kleine Anzeige i. Merseburger
Tageblatt kosten nur 50

Und durch eine
Tageblatt“ läßt
Mann bringen.

essenten.
Sachen noch
einmal Ihren

Tageblatt“

kleine

Für
sind und die Ihnen nur Platz auf dem Boden und
im Keller wegnehmen, gibt es oft

Ein paar Mark lassen sich aus vielen
Unterziehen Sie

und Keller einer Prüfungund versuchen Sie, die für Sie wertlosen Gegen

stände durch eine Kleine Anzeige im „Merseburger
Sie werden erstaunt

sein, wie viel Interessenten sich noch dafür finden

heraussehlagen.
Boden

zu verkaufen.

sich bekanntlich alles an
Dinge, die für Sie

noch

Anzeige im „Merseburger
de

wertlos

Inter-

Blüthner

Flügel
sehr gut erhalten

preiswert
Plan ohaus

Maercher
Halle (Saole)

Waisenhausrinq
am franckeplatz 7

Geb. Kaufm.
Mitte 30. geſd.,

das bezaubernde Liebespaar

mit Paul Kemp,
Tiedke, Gülsdorf u. a.

Heiterkeit über dem Ganzen.

Jugendliche haben Zutritt!

re DurchlauchtW die Verkäuferin

Theo Lingen, Jakob
Eine Filmoperette

wie ſie ſein ſoll, voll guter Laune, Grazie,
ſpritziger Schlager es liegt eine reizende

ſchtspleſaus Sonne S Unſon- Theaſer
Ab Freitag Anfang 5.30 und 8.10 Uhr

Liane Hald Willy Forst
O

Jn ven Hauptrollen

Klöpfer n. a.

Anfang 5 und 8.10 Uhr

Der Kriminal Tonfilm

Unheimliche

Geſchichten

Ein Gruſelfilm für ſtarke
Nerven voll ungeheurer
Spannung und Senſation

Paul Wegener, Harald
Paulſen, Paul Henkels,
Mary Parker, Eugen

Für Jugendliche verboten

Vor dem Klauſentor 5

Grundlegende Reuregelung des Eiermarkkes

ab 15. Februur cGemäß Verordnung zur Durchführung des Geſetzes über den Verkehr mit
Eiern vom 20./21. Dez. 1933 iſt die Kennzeichnungsſtelle Merſeburg bei der

Eier und Geflügelverwerkungsgenoſſenſchaft
Merſeburg und Umgegend e. G. m. b. H. Merſeburg
anerkannt und beſtellt worden. Vom Jnkrafttreten der Neuregelung an
(15. 2. 34) wird die Eier- und Geflügewerwertungsgenoſſenſchaft g

elegant, ritterlich
jgdl., ſol., größ.
Vermögen, eigen.
Wag. u. feſt. Eink.
ſ. Bek. ſol., ſchl.,
hübſch. Dame zw.
Heirat. Etwas
Bar od. ſpäteres
Vermögen erw.
Off. unt. D 4007

Eheſtandsdarlehn wird in
Zahlung genommen

Gr. Auswahl
niedrige Preiſe

Möbel
Harniſch
Oelgrube 1

burg an den Handel ſtändig Eier aller Gütekllaſſen abgeben. heft
träge werden ſchon jetzt entgegengenommen. ſtei

Eier- und Geflügelverwertungsgenoſſenſchaft Merſeburg heit
und Umgegend e. G. m. b. H. Merſeburg des

Geſchäftsführer Kurt Zeigermann, h Merſeburg Abe
im Landw. Konſumverein e. G. m. b. H. MerſeburgHindenburgſtraße 10 Fernſprecher 2661 Oſt

hatt
getr
ſchnKundfunkprogramm am Freitag es

Leipzig Königwusterhausen und
Wellenlänge 389 Wellenläuge 1695 übe:6.30: Funkgymnaſtik. 6:00: Zett, Wetter Wi6.45: Muſik in der Frühe. 6.05: Nachrichten. Stu7.15: Nachrichten und Zeit. 6.15: Gymnaſtik.7.25: Frühkonzert des Funkorcheſters. Mit9.00: Frauengymnaſtik. 6.30: Wetter. Tagesſpruch zu

9.40: Wirtſchaftsnachrichten 6.35: Frühkonzert.
9.45: Wetter, Waſſerſtaud u. Tages Jn der Pauſe 7.00: Nachrichten D

Programm. 8.00: Sperrzeit. manc11.00: Werbenachrichten. 3.45: Leibesübung für die Fran aus.
11.25: Für die Landfrau. 1 It d11.40: Wetter und Schneeberichte. 900: Schulfunk. VolksliedSingen. ung
11.50: Nachrichten und Zeit 9.40: Arbeiter erzählen Hermam des
12.00: Mittagskonzert. Lindemann. Aus „Menſchen auf riet13.15: Nachrichten (1) und Zeit. der Flucht.
13.25: Liederſtunde (Schallplatten). 10.00: Nachrichten.
14.00: Nachrichten (1'). 10.10: Schulfunk. Seltſame Erled

Anſchließend: Börſe, Wetter- und
Schneebericht.

14.15: Kunſtbericht vom Tage.
14.25: Steuerrückblich auf das Jahr

1933; Dr. Dörr.
14,45: Edvard Grieg: Sonate für

Violine und Klavier.
15.15: Südſehnſucht deutſcher Dichter.

Lyrik von Goethe, Nietzſche,
C. F. Meyer u. a.

15.25: Für die Frau. Kunſtgewerbe
im Heim; Marianne- Käthe Seitz.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.30: Flußfahrten durch den Ur-

wald. Aus dem Bericht einer
deutſchen Amazonas- Expedition
von Dr. Franz Eichhorn.

17.50: Zur Erholung für Anſpruchs-
volle. Ein kurioſer Kaffeeklatſch
für Klavier, Flöte und Klarinette
von H. Weiß.

18.10: Germaniſche Kultſtätten; Dir.
Wilhelm Teudt.

18.30: Zu Unrecht vergeſſene Dichter.
Felix Dahn zum 100. Geburtstag
„König Tejas' letzte Fahrt“ aus
Kampf um Rom“.

8.45: Wirtſchaftsnachrichten
19.00: Reichsſendung: Stunde der

Nation: „Ein Durchbruch zu
deutſcher Muſik.“ Die Funkkapelle.
Der Funkchor. Soliſten des
Funkchors. Leitung: Gerhard
Ewald Riſchka.

20.00: Kurzbericht vom Tage.
20.10: „Das deutſche Handwerk in

Oper und Lied.“
22.00: Nachrichten und Zeit.
22.15: Mitteldeutſche Nachrichten,

Sport und Schneeberichte.
25: Hiſtoriſche Märſche auf Volks
inſtrumenten, geſpielt von der
Leipziger Mandolinen-Konzert
geſellſchaft. Leitung: Max
Schwarze.

23.00--0.30: Konzert der Dresdner
Philharmonie. Leitung: General

niſſe in fremden Erdteilen. Plan
derei von Dr. Berger und H. Jan
naſch.

10.50: Spielturnen im Kindergarten.
11.15: Seewetterbericht,

11.30: Jſt die

11.45: Zeitfunk.
2.00: Wetter, Glückwünſche

12.10: Schallplatten.
12.55: Zeitzeichen.
13.00: Sperrzeit.
13.45: Nachrichten.
14.00: Schallplotten.
15.00: Wetter, Börſe.

ſchnitt von Jrmtraut Hugin
Felix Dahns Roman zum 100. Ge
burtstag des Dichters.

16.00: Nachmittagskonzert.

Vortrag mit
Wolfgang Stumme.

17.25: Stratoſphäre
ſtrahlen.
Burchardt.

18.00:

18.05:
Das Gedicht.

Leitung: Ewald H. Hagen.
19.00: Stunde der Nation.

Breslau:
deutſcher Muſik.

20.00: Kernſpruch. Kurzbericht,

trag von Obering. Nairz.
20.30: Oftland ruft.

jugend, geſtaltet von der
gebietsführung Oſt.

21.00: Orcheſtermuſik.

22.00: Wetter, Spori.
22.45: Seewetterbericht.

muſikdirektor Werner Ladwig.

Erde übervölkertt
Vortrag von Dr. Oskar Auß.

15.15: Ein Kampf um Rom. Quer

17.00: Muſtf Jugend Schule
Beiſpielen von

und Höhen-
Vortrag von Dr. Kurt

17.35: Volkslieder für Frauenchor.

Lachen im Alltag. Witz und
Humor aus Fabrik und Kontor.

Aus
Ein Durchbruch

20.10: Viertelſtunde Funktechnik. Vor

Ein Heimat
abend der Oſtdeutſchen Hitler

Ober

3.00--24.00: Unterhaltungskonzert.

aus

heim
mitta
Dur
von
Böern
ſtärk
liche
ger
Stu
haup
ſtürz
wicht
30 P
Glü
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sind die Bestände in
hochwertigen Damenmänteln mit Edelpelzen (bis in den grött Weiten vorrätio)

i Kleidern, Kinderkleidern i Mäntein, Woll- und Seidenstoffen
Gardinen und Teppichen noch sehr groß und bieten durch die
außerordentlich tief herabgesetzten Preise eine sehr günſtige Kaufgelegenheit.
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INVENTUR-VERKAUF

Dobkowitz
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